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„ . Inhalts-Ueberſicht. f land höchſtens 4 Francs an Pacht gezablt werden, ausgenommen für | Mit Hackfrüchten werden bebaut: 


i Anbau der fei ; is 10 ; mit Kartoffeln. 2 
0 Belgien und England. Von Alfred Räfin. (Fortſezung) Leinacker zum Anbau der feinen Flachsſorten, wo auch bis Fres 8 Kartoffeln 50 268 105 292 
\ Ueber Rentabilität künſtlicher und natürlicher Dünger. pro Acker nichts Seltenes find. f I. b. Futterrüben, Kohl, 
Lier „Brand im gedrillten Weizen“. Von Dr. Heimann. In England werden pro Aere Feld zu 28—29 Bufhels Weizen Möhren ꝛ c 240 53 198 60 
0 ie Rinderpeſt oder Löſerdürre. Von Fiedler. Ertrag, ca. 12 Schffl. pro Morgen, nicht über 2 Pfund Sterl. = FFV 
| ee der Pflanzen nach ihren verlorenen Standorten. Von Dem: | 131, Thlr. pro Morgen gezahlt, für Gartenland aber doch auch das ne 5 . 
\ 1 10 f | Doppelte und ſelbſt das Dreifache. rünfutter und Brache, reſp. 

e kde e ne e e Bewäaͤſſerungs Im geſammten Inſelreiche herrſcht der große Grundbeſttz mit der Ackerweide 456 538 523 167 
1 8 Provinzialberichte: Aus Koſtenblut. größeren oder kleineren Einzelnpacht, dem ſchon erwähnten Farmer⸗ Die Erträge varüren nicht weſentlich. Beim Getreide rechnet 
1 Auswärtige Berichte: Aus Stettin. — Aus Ungarn. — Aus Amerika, | ſyſtem, vor, nur in Irland jenes verderbliche Weſen der Afterpacht, der Engländer im Mittel pro Acre 28 Buſhel Weizen, 32 Buſhel 

In Sachen des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von Landwirth⸗ wogegen in Belgien der Befig weit getheilter und wandelbar, aber Gerſte, 36 Buſhel Hafer, 24 Buſhel Erbſen und Bohnen; der 
* neben der eigenen Bewirthſchaftung auch das Paͤchterprineip gebräuch⸗ Belgier rechnet pro Hectare 26 Hectoliter Weizen oder Roggen, 
Wochenkalender. lich iſt. Der belgiſche Farmer iſt ganz daſſelbe, was der engliſche 30 Gerſte, 34 Hafer, 22 Erbſen und Bohnen, wonach ſich die bel⸗ 

— —— Farmer, doch hinſichtlich ſeiner Stellung zum Beſitzer waltet der giſchen Erträge durchgehends zwar noch um Einiges beſſer ſtellen, als 


Unterſchied ob, daß der Beſitzer oft wechſelt, während die Paͤchter⸗ die engliſchen, jedoch weniger der Wirklichkeit gemäß, als nach dem 

familie nicht ſelten ſchon durch mehrere Generationen in ihrer Stellung Feld⸗ und Körnermaße, nach welchem man eine Norm für die Er⸗ 

Gortſetzung.) pbverblieb. Ein ſolider Pächter erhöht den Werth des Gutes, das bei träge aufſtellt. Auch das Gewicht der Körner an ſich giebt keinen 

Bevor auf die bezüglichen Leiſtungen und auf deren Vergleich 40 Hectaren ſchon ein ſehr bedeutendes il und einen Kaufwerth von erheblichen Unterſchied, dagegen prodicirt wegen dem überwiegenderen 

mit den Erfolgen der belgiſchen Landwirthſchaft näher eingegangen 150,000 — 200,000 Francs repräſentirt, einſchlleßlich der Gebäulich⸗ Anbau von ſchweren Früchten der Belgier allerdings auf derſelben 

wird, muß noch eines die allgemeine Bodenbenützung betreffenden keiten, Gärten, Parks reſp. Holgbeflände u. ſ. w.; ja gar nicht ſelten Fläche gegen 10 Ctr., wo der Brite kaum über 9 Ctr. hinaus 

Umſtandes gedacht werden, des Umfanges der Gartencultur. Bei kommt der Fall vor, daß der Pächter den augenblicklichen Beſitzer kommt. Beim Futter⸗ und Hackfruchtbau bleiben ſich die Erträge 

| 50 & der belgiſchen Bevölkerungsdichtheit hat Großbritannien nebft| gar nicht von Perſon, ja wohl fogar dem Namen nach ebenſo wenig ebenfalls ziemlich gleich und auch bei den Handelsfrüchten würden ſie 

Irland 8 & feines Nutzlandes zu Gartenland verwendet, wogegen kennt, als der Befiger den Pächter und fein Gut, indem nämlich deres, wenn der Belgier nicht in ſeinem Flachs und Tabak, auch in 

Belgien nur 6 & des ſeinigen gleichem Zwecke widmet. Dies ergiebt Befig des Grundſlücks faſt wie ein Werthpapier aus einer Hand in feinem Hopfen und in den Zuckerrüben weit hohere Werthe erzielte, 

in pofitiven Zahlen auf 100 Hectaren Gartenland: in Großbritannien | die andere wandert, der Pächter nur zu wiſſen braucht, an wen erf als der Brite in feinen Handelsgewächſen. ; 

1 2035, in Irland 1094, in Großbritannien und Irland 1890, in feiner Zeit das Pachtgeld abzuführen hat. 8 Dieſe Unterſchiede dahin geſtellt ſein laſſend, muß aber vornherein 

| N Belgien 4087 Bewohner. Wollte man für dieſe Verhältniſſe den In Gent kam thatſächlich einſt der Fall vor, daß ein Paͤchter der große Abſtand in die Augen fallen, welcher zwiſchen dem belgi⸗ 

ö deutſchen Gartenbau zum Maßſtabe nehmen, fo haben die 8 alten ſich darüber Auskunft bei der Gerichtsbehoͤrde holen mußte und ſein ſchen und britiſchen Fruchtbau überhaupt und zunächft im Getreide: 
| Provinzen Preußens nur 1% ihres Culturlandes als Gartenland Pachtgeld, wegen Abweſenheit des Beſſtzers, erſt los wurde, als ein bau beſteht. | . 

N 


Belgien und England. 
N 


zu bezeichnen und auf die Fläche von 100 Hectaren kommen hier Banquier ſich ihm als zur Erhebung autorifiet vorſtellte. Abgeſehen von dem Verhältniß der nutzbaren Fläche zur Geſammt⸗ 
10,123 Bewohner, in Schleſien bei 1,5 % Gartenland 10,500] Seuſt wobnt wobl auch der Beſihs⸗ einen Theil des Jahres fläche hat Belgien über 72 % vom Nutzlande mit Getreide bebaut, 

1 Menſchen, in der Rheinprovinz bei 1,6 K Gartenland 10,800 und oder permanent auf ſeinem Gute, gewöbnlich in abgeſondertem Land- während das ganze beitiſche Reich noch nicht 48 erreicht, Irland, 

i Königreich Sachſen, wo auf 1 U Meile 8640 Einwohner und ſit, kümmert ſich aber, wenn er nicht ſelbſt Landwirth iſt und etwa, das brotarme Irland, nicht 37, England, Wales und Schottland 

I 3205 Hectaren Nupland entfallen, alſo die Volksdichtheit zwiſchen[ mit dem Pächter aſſoclirt, ſelbſt mit wirthſchaftet oder auch feinelnicht 54. Es ſieht in Frage, ob das Inſelreich dieſen Ausfall durch 

hi der von Großbritannien und der von Belgien mitteninne ſteht, das Aecker einzeln verpachtet hat, wenig oder gar nicht um den Wirth: | feine andere Production, namentlich durch die Viehzucht ausgleicht, 

| Verbäliniß der Gulturläche ſich dem der britiſchen ziemlich gleichſtellt, ſchaftsbetrieb. b und das Weitere dieſer Abhandlung wird darüber Antwort geben. 
beträgt das Gartenlandverhältniß gegen 2 *, wonach auf 100 Hecta⸗ Die kleineren Beſitzungen werden ſelbſtverſtändlich gewohnlich vom] Dabei fol keineswegs in Abrede geftellt oder überſehen werden, daß 
ren Garten ſogar 13,500 Menſchen ſich ergeben. Cigenthümer bewirthſchaftet, der bis zu einem gewiſſen geringeren] die britiſchen, wenigſtens ſpeciell die engliſchen Verhältniſſe die Vieh⸗ 

| Offenbar muß in England und Nebenlandern, ebenſo wie in Umfange des Gutes bis zu demjenigen, wo er continuirlich mit dem] zucht in die erſte Reihe der landwirthſchaftlichen Production ſtellen. 

10 Belgien, ſelbſt eine ſtärkere Conſumtlon von Erzeugniſſen des Garten: Geſinde zu arbeiten angewieſen it, gleich dem Pächter „Fermier“ ges] Beim Handelsfruchtbau kommt Belgien faſt auf 9,5, das britische 

baues angenommen, das Gartenland anderen Zwecken dienen als in nannt wird, in vlämiſcher Sprache „Farmer“, wie im Engliſchen.] Reich noch nicht auf 4 % der nutzbaren Fläche, Irland aber, neben 

Deutſchland. Wie in Frankreich der Wein⸗ und Oelbau und der] Dieſer dem Landwirthſchaftsbetriebe im weſtlichen und ſüdweſtlichen] feinem. dürftigen Körnerbau, hält über 5 Acres von 100 für den 
erſtere auch in Oeſterreich, Ungarn und Theilen von Deutſchland unter] Deutſchland ziemlich entſprechende, von den bezüglichen Verhältnifien| Handelsfruchtbau in Thätigkeit. ; 

r der Rubrik Gartenland eine beträchtliche Rolle fpielt, ſo in Belgien in Nord- und Oſtdeutſchland aber ſehr bedeutend abweichende Lande Sehr ausgedehnt iſt auch dieſes Landes Kartoffelbau mit 17% 
der Hopfenbau und die Cultur verſchiedener Handelsgewächſe, die bau in England ſowohl als in Belgien deutet bereits verſtändlichf der nutzbaren Fläche, wogegen Großbritannien noch nicht 3, Belgien 
wie im Felde fo auch im Garten gebaut werden, wie z. B. der genug darauf hin, daß in beiden Ländern die Entwickelung der Land- | aber, gleich den meiſten deutſchen Ländern oder etwas über das betreffende 
Mohn, der Senf und der Tabak, auch werden Gartenſrüchte aller wirihſchaft und mit dieſer auch die Erträge des Bodens weſentlich] Verhältniß in Deutſchland, an 10 % feines Areals mit Kartoffeln 

| Art exportirt und zwar ausſchließlich nach England, das dabei auch von den Fortſchritten und den Erfolgen des Landbaues in Oſt und bebaut. Daß der ſtarke Kartoffelbau Irlands für die Unzulänglich⸗ 

feine beträchtliche und vorgeſchrittene aber doch nicht ausreichende Norddeutſchland verſchieden fein müſſen; wenigſtens in ſo fern, als] keit des Koͤrnerbaues eintreten muß, giebt ſich ſchon bei oberfläd): 

Gartencultur beſitzt. Außer einigem Hopfenbau neben dem Anbau die Beſitz⸗ und Betriebsverhältniſſe nicht ähnliche Formen wie die licher Ueberſicht zu erkennen, genauer nachgeforſcht aber zeigt ſich, 

eigentlicher Gartenfrüchte hat Großbritannien, weniger Irland, feine! in Belgien oder beziehungsweiſe in⸗England angenommen haben. daß wie in Belgien 6, in Deutſchland 9 Schffl. Kartoffeln zur Er⸗ 

| vielen und ausgedehnten Parkanlagen, die fälſchlich unter der Be: Man hat in Oſt⸗ und Norddeutſchland allerdings die höhere] nährung eines Landesbewohners zugezogen werden, in Irland 12 

. be ern u > K biegen — lb 18 bifefhartihe an Na en und feiner dre bis 13 Schffl. zum Verbrauch kommen. 

in erſter Reihe dem Luxus und dem Vergnügen gewidmet find, ſe⸗ anzuerkennen; man würde aber ſehr irren, wenn man meinte, der n England iſt der Karto 6 . 
doch als Grasland und nebenher auch als Holzung ihren guten britiſchen und der belgiſchen Landwirthſchaft ſtehe die Wiſſenſchaft, re a ie vr = er Mg erde Dee 
Nußen gewähren. Unter dieſen Umſtänden rechtfertigt ſich die Bers)die nöthige, wahre und verwerthbare, nicht zur Seite. weniger zum Zwecke der menschlichen Ernährung, als zu dem der 
wendung ſo anſehnlicher Flächen zu luxuriöſen Anlagen vollkommen Getragen von der praktiſchen Erfahrung und Routine geht hier Fütterung. Großbritannien baut das Vierfache von dem, was 
und überhaupt könnte nur ein ſehr beſchränkter Volkswirth der Ariſto⸗ vielmehr die Wiſſenſchaft weit ſicheret und erfolgreicher vor und Belgien an ſolchen Früchten produeirt und mehr als das Vierfache 
kratie Englands oder eines andern Landes zumuthen, ihre Schloſſerf artet nicht fo leicht in die bekannte „graue Theorſe“ aus, welche die] der betreffenden teifhen Production, während die Wurzelfütterung 
mit Kartoffeln, Kohl und Rüben zu umpflanzen. — Auch in Belgien Bäume bis in den Himmel wachſen läßt, aber ſtatt Früchten nur unzweifelhaft in England und Schottland noch mehr die von Belgien 
iſt die auf Parks und Luſtgärten verwendete Fläche verhältnißmäßig Schwämme und leere Ranken der niedrigſten Sorte ſammelt. und Irland überwiegt. Dabei tritt auffallend in den Vordergrund, 

| größer als in Deutſchland. Nicht zu überſehen iſt auch, daß der Nach den Verhältniſſen und dem Verlauf ihrer Entwickelung] daß Irland neben geringerem Winterfutterbau ganz unverhaltniß⸗ 
wirkliche Gartenbau, der Anbau von Gemüſen, beziehungsweiſe von unterſcheiden ſich aber auch die britiſche und die belgiſche Landwirth⸗ mäßig viel Acker auf Grünfutterbau und Weide verwendet. 

Obſt und Blumen, unter allen Umſtänden bis zu dem vom Bedarf ſchaft ſehr weſentlich von einander in ihren Leiſtungen, und wir Um ſich dieſe Erſcheinung zu erklären, muß man wiſſen, daß in 


vorgeſchriebenen Umfange weit einträglicher if, als der Felobau, über werden ſehen, auf welcher Seite der Vortheil ſteht. Irland großentheils die Viehzucht abgeſondert vom Ackerbau betrieben 
dieſe Grenze binaus ausgedehnt aber feine böhern Koſten nicht mehr! Wie gezeigt worden, find in Procenten des Nuplandes an Acker-] wird, der Ackerbauer alſo vielfach mit feinem Grünfutterbau für den 
deckt, alſo wohl nicht leicht ein zu geringer Gartenbau, ſelbſt auf land vorhanden in: Großbeitannien Irland Großbrit u, Jrland Belgien | Heuſchlag eintreten muß, anderſeits der Viehzüchter keinen Acker für 
wenig geeignetem Boden, wie z. B. in der Umgebung von Berlin, 55 34 49 76 Winterfutterbau disponibel hat, und dann weiß man wohl, wie bei 
vorkommen dürfte und ein zu weit ausgedehnter ſich von ſelbſt vers Dies beträgt in Hektaren pro fo zerſplitterter Bodenbewirthſchaftung, wie ſie in Irland vorhanden, 
bietet. Um Paris wie um London wird eine ſehr bedeutende Ge⸗ DOM. nach den angeführten der Viehſtand nur mit unverhältnißmäßigem Flächen aufwand unter: 
müſe⸗, Obſte und Blumen Cultur mit bohem Ertrage betrieben. Beträgen des Nutzanded . 1721 1514 1684 2875 halten werden kann. Der ſchleſiſche Kleinwirth von 2 oder 3 Morg. 
aber inſofern ſolche noch nicht ausreicht, wird das Fehlende nicht Davon entfallen in fänfläh⸗ 7 ———— erhält unter Zuhilfenahme von der und jener dürftigeren oder reich⸗ 
etwa aus dem weiteren Umkreiſe des Conſumtionsplatzes, fondern | Dabon sah 17 51 N 70 licheren Futterquelle wohl feine kleine Kuh, welche wie die vier Mal 
aus jeder erreichbaren Ferne, die mit den näheren Productionsbe⸗ 3 g u rchſchni⸗ gu ſchwerere der Luxuswirthſchaft in der ſtatiſtiſchen Tabelle als „Haupt“ 
reichen in Concurrenz kreten kann, bezogen, fo in London Grünzeug, n 328 68 256 628 oder Stück ſigurirt, aber der iriſche Nebenpächter von ½ Acre ohne 
namentlich Wurzelwerk, bis aus Belgien, Blumen und Obſt aus 5 “u ir eit 1655 20 2 5 567 Grasland will für ſeinen Haushalt und ſeine Düngerproduction, in 
Frankreich, erſtere auch aus Holland. ARE 9 A e e e 220 44 150 950 der Hoffnung, daß er auf Verſchulden des Hauptpächters nicht von 
Mittlere Städte werden nur unter ſehr ungünſtigen Bodenver⸗ 7 : enn had 270 420 309 425 dannen gejagt werde, doch auch fein Vieh halten und hat keine 
Hältniffen ihren Bedarf an Erzeugniſſen des Gartenbaues nicht aus] 4. ! pain an 55 75 300] Communal⸗ oder herrſchaftliche Gräben und Raine auszuweiden oder 
der naͤchſten Umgebung decken, größere aber ſich gewohnlich theilweife] . 15 k 17 15 10 Ans er En g5|3u begraſen, gerechter oder ungerechter Weiſe, keine Waldgräferei zu 
an die Ferne, jedoch immer nur an die in der Production hervor: auf andere Kumsrkruchte : 3 tes m 6 80 miethen u. ſ. w. Die iriſchen landwirthſchaftlichen und volkswirth⸗ 
ragende, halten; wie z. B. Breslau, trotz feiner bedeutenden Kräu⸗ zuſammen. 920 570 795 2080 ſchaftlichen Zustände find eben eine Anomalie, welche ihre bedeuten: 


tereien, Grünzeug aus den Gegenden von Brieg, Neiffe, Franken⸗ 


Rein u. ſ. w. bezieht, und die Kräuter von Legnig auch Berlin und Auf Handelsfrüchte kommen: den Schatten in die Verhältniſſe Englands zurückwirft, ſtatt Licht i 


; ; { BRD / 2 67 19,25 140| 34 reflectiren. Er f ö 
ee wl „ des Gartenbaues zu dem . Oelſrucht ... n.- 52 18 43 65. Wären Irlands landwirthſchaftliche Zaſtände in Folge der Ges 
In Preußen verhält ſich der 100 zu 44, in Schleſt h 100 e. Zuckerrüben. — — 55 45 brechen der engliſchen nicht ſo ſehr verdorbene, fo hätte Englands 
eee : ES d. andere Handelsgewächſe 1 . 0,75 95 Landwirthſchaft einen bedeutenden Theil der Eigenthümlichkeiten weniger, 


zu 53, in der Rheinprovinz wie 100 zu 47, wogegen in Belgien welche man an ihr als Vorzüge bewundert. (Schluß folgt.) 


für 1 Acre Gartenland ſehr gewöhnlich 10, für dieſelbe Fläche Acker⸗ zuſammen 55 85 63 275 


enn ’ 


— 


34 
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Ueber Rentabilität künſtlicher und natürlicher Dünger.“) und Treiben belehren ſollen, wird noch heute die Düngerlehre in der | Pflanze ihre Vegetatlonserſcheinungen vollziehen muß, u. a. m., eben 


(Von Dr. A Mayer in Heidelberg.) 

Als man ſeiner Zeit entdeckte, daß gewiſſe Aſchenbeſtandtheile 
nothwendige Beſtandtheile der Pflanzen aus machten, als man gleich⸗ 
zeitig einſah, daß die Pflanzen nicht fähig wären, dieſe Beſtandtheile 
ſelbſt in ſich zu erzeugen, daß alſo jene, wenn ſie gedeihen wollten, 
einen gewiſſen Reichthum an ſolchen Aſchenbeſtandtheilen im Boden 
vorfinden müßten, — da glaubte man ſich befähigt, aus dieſer Er⸗ 
kenntniß eine Reihe von Folgerungen für die landwirthſchaftliche 
Praxis ziehen zu dürfen — Folgerungen, die wir jetzt großentheils 
als hoͤchſt einſeitige zurückzuweiſen in der Lage find. Wir haben es 
heute mit einer dieſer Folgerungen zu thun, die ſich anfangs mit 
unumgänglicher Nothwendigkeit aus jener naturwiſſenſchaftlichen Er⸗ 
kenntniß zu ergeben ſchien, die ſich jedoch durch die landwirthſchaft⸗ 
liche Praxis als völlig unzuläſſig erwies. Wir werden ſehen, daß 
hier wie überall, wo es nicht gelingt, die Theorie mit einer völlig 
bewährten Praxis in Einklang zu bringen, die Theorie es unterließ, 
einige in der Praxis ins Spiel kommende Factoren mit in Rechnung 
zu ziehen, und ſo trotz tadelloſer Conſequenz zu einem falſchen Facit 
gelangte. 

Nach jener Erkenntniß der Bedeutung der Aſchenbeſtandtheile für 
das Pflanzenleben ſtellte man zunächſt ſtatiſtiſche Berechnungen dar⸗ 
über an, ob durch den landwirthſchaftlichen Betrieb, alſo durch Ernte⸗ 
Entnahme einerſeits, Düngerzufuhr andererſeits, in Bezug auf jene 
werthvollen Aſchenbeſtandtheile keine Aenderung im Boden herbeige— 
führt werde. Welches Intereſſe die Erledigung dieſer Frage bot, 
liegt auf der Hand. 

Einer durch den praͤktiſchen Betrieb herbeigeführten ſſetigen Aen⸗ 
derung des Gehalts des Bodens an jenen für die Pflanzenwelt un⸗ 
entbehrlichen Beſtandtheilen mußte nothwendig entſprechen eine ſtetige 
Aenderung der Fruchtbarkeit des Bodens, eine ſtetige Aenderung des 
Bodenwerthes. Zu der dle jener Berechnungen war man 
befähigt durch das Vorhandenſein umfaſſender Aſchenanalyſen der 
landwirthſchaftlichen Producte und der gebräuchlichen Düngemittel. 

Man fand, daß an ſehr vielen Orten und bei ſehr vielen Be⸗ 
triebsmethoden durch die Ernte durchſchnittlich mehr Aſchenbeſtand⸗ 
theile weggeführt wurden, als durch Düngung wiederum erſetzt ward, 
und man folgerte aus dieſem Befund mit vieler Conſequenz, daß 
ſolche Betriebsmethoden die Productionsfähigkeit des Ackers langſam, 
aber mit unumganglicher Gewißheit dem Ruin entgegenführen müß⸗ 
ten, daß dieſelben wahrhaft „räuberiſche“ ſeien, denn ſie nähmen dem 
Boden nicht blos die dem Landwirth jährlich zukommende Rente — 
die producirte organiſche Subſtanz — ſondern fie griffen ungenügſam 
auch das Bodencapital, die Aſchenbeſtandtheile, an, deren naturgemäße 
Beſtimmung es ſei, ſtets zur Production neuer Ernten im Boden 
zu dienen. 

Obgleich nun zwar neuere Berechnungen unter Zugrundelegung 
exacterer Zahlen lehren, daß man ſich anfangs etwas übertriebene 
Vorſtellungen gemacht hatte von dem Grad jenes „Raubbaues“, in: 
dem man auch manche Quellen des Wiedererſatzes überſah, und daß 
auch in Europa und ſpeciell in Deutſchland viele Betriebsmethoden 
in Gebrauch ſind, für die gerade das Umgekehrte ſich ergiebt und 
für die ein mehr als genügender Wiedererſatz der Aſchenbeſtandtheile 
erwieſen iſt, ſo kann doch auch heute Angeſichts der exacteren Be: 
rechnungen nicht geleugnet werden, daß an vielen Orten, und ſogar 
im Durchſchnitt, in Bezug auf manche Aſchenbeſtandtheile der Erſatz 
der Entnahme nicht entſpricht, daß die Fortſetzung der beſtehenden 
Betriebsmethoden vielfach, wenn auch ziemlich langſam, zu einer 
völligen Ausraubung des Bodens, zur völligen Unfruchtbarkeit deſ⸗ 
ſelben führen müßte. 

Die Theoretiker, die jene Berechnungen anſtellten, fühlten ſich 
nun verpflichtet, — und nun kommen wir zu jener Folgerung für 
die Praxis — die Landwirthe von dem Reſultate derſelben zu un⸗ 
terrichten. x 

Sie machten diefelben darauf aufmerkſam, daß diefe und jene 
übliche Betriebsmethode nothwendig zur Bodenverarmung führen müſſe, 
daß namentlich der Univerſaldünger des praktiſchen Mannes, der 
Stallmiſt — dies gehe ſchon aus feiner Entſtehung hervor — in 
Hinſicht auf den Wiedererſatz durchſchnittlich ein unvollkommener 
Dünger ſei; fie wieſen dann namentlich auf die Anwendung gewiſſer 
künſtlicher Dünger hin und zeigten, wie mit Hilfe dieſer der Wieder⸗ 
erſatz geleiſtet, die Bodenkraft völlig erhalten werden konne. 

Noch bis auf den beutigen Tag iſt es die angedeutete Schluß⸗ 
folgerung, durch welche die landwirthſchaftlichen Chemiker die Nütz⸗ 
lichkeit und Nothwendigkeit der Zufuhr ſolcher „künſtlicher Dünger“ 
als Beidünger zum Stallmiſte zu demonſtriren ſuchen. In den un: 
zählbaren populären Schriftchen, die den Landwirth über ſein Thun 


*) Aus „Der Fränkiſche Landwirth“. 8 


Das Hornvieh des Kuhländchens. 


In der „Wiener Landwirthſchaftlichen Zeitung“ iſt zu wieder⸗ 
holten Malen darauf hingewieſen worden, wie unrecht wir thun, das 
Heil bei Allem, ſo auch in der Landwirthſchaft in der Fremde zu 
ſuchen, und hierüber das Gute, was die Heimath bietet, geringichägend 
mißachten, wobl gar überſehen. 

(Da dieſer Artikel mit dem von uns in Nr. 1 unſerer Zeitung 
gebrachten in engem Zuſammenhange ſteht, erlauben wir uns den⸗ 
ſelben hier mitzutheilen. D. R.) 

So iſt es in der Pferdezucht, ſo in der Schafzucht und in der 
Zucht des Hornviehs, 

Insbeſondere in der letzteren iſt Oeſterreich reich an wirklich vor⸗ 
züͤglichen zu allen Gebrauchszwecken verwendbaren Racen und Schlägen, 
dennoch wandern alljährlich große Summen in's Ausland, haupt⸗ 
fachlich in die norddeutſchen Viehzuchtdiſtricte, wo jetzt das Heil für 
die Hornviehzucht zu finden fein ſoll. — Dies iſt, wie vieles andere, 
Modeſache und es wäre vergebliche Mühe, ſich dagegen aufzulehnen, 
auch iſt es nicht meine Abſicht, einen Sermon gegen das für gewiſſe 
Verhältniſſe allerdings vorzügliche Holländer Vieh zu halten, ich will 
nur meine Berufsgenoſſen auf einen einheimiſchen, außerhalb der 
Grenzen ſeines Vorkommens wenig gekannten Rindviehſchlag auf⸗ 
merkſam machen, und es ſollte mich freuen, wenn dieſe Zeilen Ver: 
anlaſſung böten, Verſuche mit dem genannten Schlage anzuſtellen. 
Ich bin überzeugt, ſie würden für den Unternehmer lohnend ſein. 

Das Oderthal in dem nordoͤſtlichen Theile Mährens iſt ein von 
der Natur geſegnetes Land und bietet dem ſtrebſamen fleißigen Land: 
wirthe, wie auch dem intelligenten Induſtriellen hinreichend Mittel 
und Gelegenheit, ſeine Kraft und Arbeit zum eigenen, wie auch zum 
Wohle des Ganzen lohnend zu verwerthen. 

Mehrere kleine, durch viele Fabriken ſich auszeichnende Städte, 
zahlreiche wohlhabende Dorfſchaften find zu den Seiten dieſes Fluſſes 
gelegen, und das zwiſchen dem mähriſchen Geſenke (Sudeten) und 
den Beskiden (Theile der Karpathen) in einer Breite von 1 bis 
1½ Meilen ſich hinziehende Thal birgt werthvolle Schätze des Land⸗ 


Weiſe begründet, daß man erſtens die Nothwendigkeit eines ſtrengen 
Erſatzes der durch die Ernten entnommenen Aſchenbeſtandtheile, dann 
die Unvollſtändigkeit dieſes Erſatzes bei den üblichen Düngungsmetho⸗ 
den zeigt und ſo auf die Nothwendigkeit eines Erſatzes durch Beidün⸗ 
ger hinweiſt. 

Es find nun auch haupfſaͤchlich die hier beſprochenen theoretiſchen 
Betrachtungen geweſen, die die fabrikmäßige Darſtellung einer Reihe 
von chemiſchen Producten, die als ſolche Beidünger dienen ſollten, 
zunächſt veranlaßt haben. Dem Landwirth werden ſeit längerer Zeit 
eine ganz außerordentlich große Anzahl von künſtlichen Düngefloffen 
zum Kaufe empfohlen, die zum größten Theil in der Abſicht geboten 
werden, jenen unvollkommenen Erſatz zu vervollkommnen. 

Einige dieſer künſtlichen Dünger nun hat der Landwirth nach 
kurzem Widerſtreben anwenden und ſchätzen gelernt — nach einigen 
Verſuchen ergab ſich, daß dieſelben in der Praxis mit Vortheil ver⸗ 
wendet werden könnten — andere, für die die Theorie in gleichem 
Maße mit Einſtimmigkeit ſprach, wurden von demſelben mit einer 
Hartnäckigkeit als unbrauchbar zurückgewieſen, die den Theoretiker, 
und namentlich den treuen Schüler Liebig's, ſtaunen machte. Dies 
letztere gilt z. B. für unſere Gegenden für die Mehrzahl der Kali: 
dünger. Dennoch kann es auch für unſere Verhältniffe keinem Zweifel 
unterliegen, daß durch die herrſchenden Betriebsmethoden der Boden 
durchſchnittlich ſtetig an Kali verarmt; und in der Regel glaubt 
man ſich daher verpflichtet, keine Gelegenheit zu verſäumen, den Land⸗ 
wirth auf jenen Ausfall und auf die Bedeutung des Kali's für un: 
fere Culturgewächſe aufmerkſam zu machen, ihm förmlich in's Gewiſſen 
zu reden und ihn zu beſchwören, er möge doch ja feine Kinder und 
Enkel nicht in's Unglück ſtürzen und ſeinem Boden um Gottes Willen 
auch das Kali wiedergeben, das er ihm genommen. 


Der Landwirth befindet ſich nun dieſer Zumuthung gegenüber in 
einer äußerſt peinlichen Lage. Er möchte gern gewiſſenhaft fein, fein 
Feld in ewiger Fruchtbarkeit erhalten: er denkt mit tiefem Unbehagen 
an die grauenvollen Schilderungen, die man ihm von den Folgen 
des Raubbaues gemacht hat, und an die Verantwortlichkeit, die er 
für jene Folgen haben ſoll. Auf der andern Seite hat er die an⸗ 
geprieſenen Kalidünger probirt und durch exacte Rechnung oder den 
praktiſchen Blick gefunden, daß der erzielte Mehrertrag in keiner Weiſe 
ſeinen Koſten entſprach. 

Dieſen Conflict, den man vielfach ganz unbeachtet bei Seite liegen 
laßt, zu loͤſen und dem Landwirth Auſſchluß darüber zu geben, was 
er in dem vorliegenden Fall zu thun habe, iſt der Zweck der folgen⸗ 
den Auseinanderſetzung. 

Die Lehre, die fie enthält, gilt, wie man ſogleich erſehen wird, 
mehr der üblichen Folgerungsweiſe der Herren Theoretiker als den 
Praktikern, ſie wird aber wenigſtens den Letzteren einen Theil ihrer 
Gemüthsruhe zurückgeben, ſoweit dieſe durch die angedrohten Schreck⸗ 
niſſe im Gefolge des „Raubbaues“ geftört worden iſt. Sehen wir 
zuvor noch, wie ſich der Theoretiker dem in Rede ſtehenden Conflicte 
gegenüber verhält. 8 

Entweder leugnet er denſelben, d. h. er mißtraut den Reſultaten 
der Praxis und behauptet, eine jede Düngung, die aus den von ihm 
vertretenen Geſichtspunkten des vollſtändigen Wiedererſatzes conſtruirt 
ſei, müſſe ſich rentabel erweiſen, wo dies nicht der Fall ſei, da ſei 
die chemiſche Form der Düngung eine unzweckmäßige geweſen; — 
oder er geſteht die Unrentabilität ſolcher Düngungen zu, empfiehlt 
dieſelben aber dennoch, under Ausraubung und ihren Schrecken 
vorzubeugen, mit andern Worten, er ſieht eine ſolche Düngung als 
| ein Opfer an, das die kommenden Generationen von den jetzt lebenden 
zu fordern haben. 

Daß nun eine Düngung, die hoͤchſt zweckmäßiger Weiſe nach 
dem Princip des Wiedererſatzes (ſei es nun der vorigen oder der 
kommenden Ernte) zuſammengeſetzt und eingerichtet, dennoch eine 
hochſt unrentable Operation fein kann, ergiebt fi bei etwas weniger 
oberflächlicher Behandlung ſchon aus unſern bekannten theoretiſchen 
Anſchauungen, wie wir ſogleich beſtrebt ſein werden zu zeigen. 

Wir werden zuerſt zu unterſuchen haben, unter welchen Um⸗ 
ſtänden eine Düngung einen Mehrertrag zu geben ver⸗ 
mag, da doch ohne einen erzielten Mehrertrag eine Düngung un⸗ 
möglich eine rentable ſein kann, und ſodann zuſehen, unter wel⸗ 
chen Umſtänden ein ſolcher Mehrertrag ein rentabler 
ſein wird. 

Die erſte Frage iſt rein naturwiſſenſchaftlicher, die zweite rein 
wirthſchaftlicher Natur. Was die erſte Frage betrifft, ſo darf man 
nicht vergeſſen — und man thut dies ſehr oft — daß die im Boden 
zur Verfügung ſtehenden Düngſtoffe nicht die einzigen Factoren der 
Pflanzenproduction find, daß die Kohlenſäure der Luft, das auf die 
Oberfläche fallende Licht, die nur zum geringſten Theil von der 
Eigenthümlichkeit des Bodens abhängige Temperatur, in der die 


mannes, ein geſundes Klima, einen vorzüglichen Boden, herrliche 
Wieſen, und die hohe Cultur des Landſtriches fichert zugleich einen 
lohnenden Abſatz feiner Erzeugniſſe, f 

Kein Wunder, daß die Landwirkhſchaft im Aufſchwunge begriffen, 
wenn die Wohlhabenheit der Landwirthe daſelbſt zur Regel gehort, 
und daß, wie der geſammte Betrieb in beſſere rationelle Bahnen 
gelenkt wurde, auch die Pferdes und Hornviehzucht dieſer Gegend 
eine beachtenswerthe Stelle einnimmt, daher gute, geſuchte Artikel 
produeirt. 

Der Hornviehſchlag dieſes vandſtriches, des ſogenannten „Ku h⸗ 
ländchens“, iſt es, deſſen ich hier erwähne, auf deſſen Vorkommen 
und Güte ich die Viehzüchter aufmerkſam zu machen gedenke. 

Das zwiſchen den Städten Odrau, Zauchtel, Neutitſchein bis 
gegen Friedek, dann Oſtrau, Königsberg, Wagſtadt und Fulnek ge⸗ 
legene Terrain iſt aus den angeführten Gründen, insbeſondere wegen 
der an der Oder ſich dahinziehenden herrlichen Wieſen vornehmlich 
zur Viehzucht geeignet, dieſe iſt auch daſelbſt im bedeutenden Flore, 
ein geſchätztes Capital des Landwirthes, welches ihm, bei richtiger 
Behandlung, hohe Procente abzuwerfen im Stande iſt. 

In vergangener Zeit war hier ein gewöhnlicher, etwas beſſerer 
Landſchlag zu Haufe, bis beiläufig in den dreißiger Jahren der da: 
malige Beſitzer der Herrſchaft Fulnek eine Heerde Original Berner 
einführte, welche fpäterbin die wohlthätigſten Einflüſſe auf die Horn: 
viehzucht der ganzen Gegend ausgeübt, und woraus bis nun, im 
Anfange durch Kreuzung, im Verlaufe durch Inzucht kann man 
ſagen, da ein weiteres Einführen von Bernern nicht ſtattgefunden, 
jener vorzügliche, hier unter dem Namen „Kuhlaͤndler Schlag“ be: 
kannte conſtante Viehſtamm entſtanden iſt. 

Die Thiere dieſes Schlages find größtentheild rothſcheckig, kräftig 
gebaut, breit, mit langem Körper, gewölbten Rippen, hoch angeſetztem 
Schweif, die Füße find kurz und kräftig, die Milchdrüſen gut ent⸗ 
wickelt, die Milchadern deutlich ausgeprägt. — Das lebende Gewicht 
iſt bei ausgewachſenen Kühen 7 bis 3, bei Stieren bis zu 10 Ctr. 
anzunehmen. ö £ 

Diefe Kühe geben in der beiten Melkzeit nach dem Salben 12 


ſolche Productionsfactoren, auf deren zur Verfügung ſtehende Menge 
und Intenſttät der Landwirth kaum einzuwirken vermag, und auf 
deren Aenderung ſich daher nur verſchwindend wenige und faſt unver⸗ 
mögende Manipulationen des Landwirths beziehen. a 

Alle dieſe Productiondfactoren müſſen in einem ganz beſtimmten 
Verhältniß zuſammenwirken, um eine moͤglichſt große Menge von 
Pflanzenſubſtanz zu produciren; für fie alle gilt das zuerſt von 
Liebig für die Pflanzennährſtoffe unter ſich ausgeſprochene ſoge⸗ 
nannte „Geſetz des Minimums“, d. h. die einſeitige Vermeh⸗ 
rung irgend eines Productionsfactors, von jenem Zuſammenwirken 
im günſtigſten Verhältniß ausgehend, iſt nicht im Stande, einen 
Mehrertrag zu bewirken, wenn nicht die anderen Factoren 
gleichzeitig auch vermehrt werden, ſo daß ſich die Production an 
Pflanzenſubſtanz ſtets nach dem im Minimum vorhandenen Produe⸗ 
tionsfactor richtet. 

Dieſes ſogenannte „Geſetz des Minimums“, gegen das von 
Liebig in der Folge am meiſten gefehlt worden ift, iſt in der That 
nichts anderes als die logiſche Folgerung aus der Erkenntniß der 
Unvertretbarkeit eines Pflanzennährſtoffs oder eines für das Pflan⸗ 
ee nothwendigen Zuſtandes durch einen anderen und dem noth⸗ 
wendigen Ineinandergreifen der Thätigkeiten ſolcher Stoffe, Kräfte 
und Zuſtände; oder vielmehr nur eine andere Ausdrucksweiſe für 
dieſen Satz. 

Aus dieſem Gefeg folgt nun unwiderleglich, daß auch die ein: 
feitige Zufuhr von Düngſtoffen nur dann einen Mehrertrag bewir⸗ 
ken kann, wenn die ſchon im Boden vorhandenen Mengen von 
Düngſtoffen im Minimum gegen die anderen Productionsfactoren der 
Pflanzenwelt, die der Landwirth nicht willkürlich in gleicher Weiſe zu 
vermehren vermag, vorhanden find. Dieſer Außerfle Fall, in dem 
eine Düngung (natürlich ſtets unter der Vorausſetzung der zweck⸗ 
mäßigſten Form dieſer Düngung) nicht mehr den geringſten Mehr⸗ 
ertrag einer ungedüngten Parcelle gegenüber zu liefern vermag, findet 
ſich nun allerdings in den thatſächlichen Verhältniſſen der praktiſchen 
Landwirthſchaft ausnehmend ſelten realiſirt. Es iſt jedoch bekannt, 
daß es Länder giebt, wo ſelbſt der koſtenlos zu Gebote ſſehende na: 
lürliche Dünger keinen Mehrertrag zu geben vermag, vom Landwirth 
verſchmäht und in die Flüſſe geworfen wird. Es braucht nicht hin⸗ 
zugeſetzt zu werden, daß dieſer für unſere Begriffe ſo fremdartig er 
ſcheinende Betrieb nur fo lange beſteht, bis in Folge eben dieſes 
üblichen Raubbaues die Düngerbeſtandtheile gegenüber den anderen 
Productiondfactoren in's Minimum gerathen find und eine Zufuhr 
jener Beſtandtheile naturgemäß Mehrerträge zu liefern vermag. — 
Daß unter ſolchen Verbhältniffen, die ich als äußerſte Grenze hier ange⸗ 
führt habe, wo alſo einer Düngung kein Mehrertrag entſpricht, von 
der Rentabilität einer ſolchen nicht die Rede ſein kann, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich. (Schluß folgt.) 


Zum „Brand im gedrillten Weizen“. 


Nach den zahlreichen Erfahrungen, welche ich in den zehn Jahren, 
während welcher bier gedrillt wird, zu machen Gelegenheit hatte, 
kann ich den Beobachtungen und Hypotheſen des Herrn Rochoweky 
(.. Nr. 7 dieſer Zeitung) nicht beipflichten. 


Ich habe anfangs den Weizen auf 8 ½,“ Reihenentfernung, fpäter 
in 6 zölligen Reihen gedrilt und drille ihn ſeit zwei Jahren auf 
4 ¼“½ aber bei keiner dieſer Drillmethoden habe ich ein Auftreten 
von Brand wahrgenommen. Ich füge hinzu, daß dies ebenſowenig 
bei der früher angewendeten breitwürfigen Saat der Fall geweſen 
iſt. Das erſte ſtärkere Auftreten von Brand beobachtete ich bei Wei: 
zen, welcher aus der Probitei bezogen worden war und deſſen Anbau 
ich deshalb ſofort wieder aufgab. Ein zweites Mal mit dieſer Krank⸗ 
heits⸗Erſcheinung des Weizens in unangenehmſter Weiſe Bekanntſchaft 
zu machen, gab mir der vorige Sommer Gelegenheit, und zwar aus: 
ſchließlich auf einem Schlage, welchen ich mit aus der Nachbarſchaft 
gekauften Weizen befäet hatte. Alle übrigen, mit dem von mir feit 
geraumer Zeit angebauten Weizen beſtellten Schläge waren vollkom⸗ 
men frei von Brand. Die Dispofition dieſes gekauften Weizens zur 
Brandbildung muß eine um ſo ſtärkere geweſen ſein, als er in glei⸗ 
cher Weiſe, wie ſämmtlicher von mir verwendeter Saatweizen eine 
ſorgfältige Beizung mit Kupfervitriol⸗Löſung erfahren hatte. Sämmt⸗ 
licher Weizen war ſelbſtverſtändlich gedrillt. 

Hiernach vermag ich der Annahme des Herrn Rochowsky über 
die beſondere Hinneigung gedrillten Weizens zur Brandbildung cht 
beizuſtimmen und muß vielmehr annehmen, daß in den von m 
angeführten Fällen doch noch andere Umſtände mitgewirkt haben, den 
Brand im Weizen und vorzugsweiſe im gedrillten Weizen zu ver⸗ 
mehren. — Meine Wahrnehmungen ſind bei einem Anbau von Wei⸗ 
zen in günſtigſter wie in ungünſtigſter Fruchtfolge, bei Weizen in 
Raps: und Kleeland, wie bei ſolchem, welcher in animaliſchem Dünger 


bis 16 Maß Milch täglich, durch verhältnißmäßig lange Zeit bins 
durch anhaltend, und man kann als durchſchnittliche jährliche Melkung 
1400 bis 1600 Maß Milch pr. Kuh mit Beruhigung angeben. 
Bei guter, reichlicher Stallfütterung iſt es leicht möglich, dieſelbe noch 
weit hoher zu ſteigern, dabei iſt die Milch ſehr gut und fettreich. 


Die gebrackten Kühe laſſen ſich leicht maͤſten, wie auch insbeſondere 


die Ochſen dieſes Schlages bei guter Pflege eine immenſe Größe und 
Schwere erreichen und ſich vorzüglich zur Maſt eignen. 

Ebenſo verwendbar find die Thiere zur Arbeit, und man ſieht 
hier zu Lande ſehr viel und recht gut die landwirthſchaftlichen Arbeiten 
mit Ochſen vom Landſchlage verrichten. f 2 

Nicht nur die großen Meiereien in den Herrſchaftshöfen von 
Partſchendorf, Fulnek, Zauchtel, Odrau, Brosdorf ıc, halten vorzüg⸗ 
liche Thiere dieſes Schlages, auch bei den kleinen Landwirthen der 
ganzen vorerwähnten Gegend werden Kuhländler Thiere ausſchließ⸗ 
lich, und was viel ſagen will, nicht ſchlechter, in vielen Fällen viel⸗ 
leicht beſſer gezogen, wie auf den großen Beſitzungen. f 

Es iſt hier eben Futter vorhanden, die Leute verſtehen daſſelbe 
zu nützen und haben ihren Gewinn dabei. 

Denn auch an Abſatz für die Producte der Viehzucht fehlt es 
nicht. Abgeſehen davon, daß ſchon an Ort und Stelle in den vielen 
kleinen Städten ein guter Lacticine und Fleiſchverkauf ermöglicht iſt, 
jo find es nebſidem insbeſondere die Meiereibeſitzer von Wien und 
umgebung, welche hier ſtets ihre Agenten haben, die Kühe mit den 
Saugkälbern aufkaufen, um Milch und Fleiſch in Wien zu hohen 
Preiſen zu verwerthen. 


Dieſer Export geſchieht vielleicht in größerem Maße, als es für 


das Gedeihen dieſes vorzüglichen Viehſchlages wünſchenswerth iſt, in⸗ 
dem dadurch ſehr viel des beſten Zucht 
und unnütz vergeudet wird. As f 

Doch ſelbſt dieſer Abſatz ift ein ſicherer Beweis, daß die Thiere 
beſonders gute Melkerinnen ſind, ſonſt würden ſie von den Wiener 
Meiern gewiß nicht derart aufgeſucht werden. 

Bei Gelegenheit der im Herbſte 1870 abgehaltenen Ausſtellung 
des landwirthſchaftlichen Bezirksvereins in Neutitſchein hatte ich wieder⸗ 


ateriales außer Land geſchleppt 
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und nach Kartoffeln gebaut wurde, überall dieſelben geweſen und es 
dürfte nicht überflüſſig fein zu bemerken, daß der erwähnte mit Brand 
behaftete Weizen des vorigen Jahres auf Raps folgte und einen 
vorzüglichen Fruchtſtand zeigte. 

Wollte ich auch annehmen, daß locale Verhaͤltniſſe in dem von 
meinem Gute kaum drei Meilen entfernten Schonowig die Brand: 
dildung ganz beſonders zu begünſtigen geeignet wären, fo vermag 
ich nach dem ſoeben Mitgetheilten doch nicht einzuſehen, weshalb 
gerade dort der gedrillte Weizen um fo viel mehr als der breitwürſig 
geſäete dieſe Eigenſchaft zeigen ſollte. / 

Sie hätte dann, da, wie ich erwähnt, Brand unter Umſtänden 
auch auf meinen Feldern auftreten kann, in Folge des Drillens ſich 
bier gleichfalls geltend machen müſſen. 


Wiegſchütz, im Februar 1871. 
Die Ninderpeft oder Löſerdürre. 


Immer mehr wird der Landwirth wegen feiner Viehbeſtände ges 
fährdet, je weiter die Eiſenbahnen in die fernen öͤͤſtlichen Steppen⸗ 
länder vordringen und uns, aus dem Herde dieſer Krankheit, den 
Anſteckungsſtoff nicht nur nach allen Seiten unſeres Vaterlandes, 
ſondern auch in die Nachbarländer übertragen. Wenn nun auch das 
Bundesgeſetz vom 7. April 1869, die Maßregeln gegen die Rinder⸗ 
peſt betreffend, mit einer Schärfe iſt, daß er in 
demſelben eine große Härte, dem Viehbeſitzer gegenüber, erblicken 
mag, ſo können wir nur einem, wenn auch harten Verfahren, welches 
zur Unterdrückung dieſes fürchterlichen Uebels dient, unſern Beifall 
zollen, um ſo mehr, da es bis zur Stunde noch nicht gelungen ift, 
ein Heilmittel dagegen aufzufinden. 

Aus dieſem Grunde wollen wir hierdurch die Landwirthe auf 
eine Brochure aufmerkſam machen, welche im Auftrage des Herzogl. 
Anhalt. Staats⸗Miniſteriums über die Rinderpeſt erſchienen iſt und 
den Prof. Dr. Roloff zu Halle zum Verfaſſer hat“). 

Daß dieſe Krankheit, welche vorzugsweiſe nur das Rindvieh be⸗ 
fällt, aus den oͤſtlichen Steppenländern herſtammt, if bekannt, aber 
in neuerer Zeit iſt auch in den öſtlichen Nachbarländern von Deutſch⸗ 
land dieſe Peſt ſtationair geworden, fo daß die Gefahr, namentlich 
für die Grenzbezirke, eine immer größere geworden iſt. Ueber die 
Urſachen dieſer Krankheit zeigt der Verfaſſer, daß nur durch Ver⸗ 
ſchleppung des Anſteckungsſtoffes dieſelbe verbreitet wird. Das ver. 
fluͤchtigte Contaglum wirkt jedoch nur in einem Umkreiſe von 20 bis 
30 Schritten von feiner Urſprungsſtätte; in größerer Entfernung iſt 
daſſelbe in der Regel in der Luft in dem Grade fein vertheilt oder 
in anderer Weiſe durch die Einwirkung der Luft verändert, daß es 
nicht mehr haftet. Wenn jedoch eine Anhäufung von Contagium 
in einem geſchloſſenen Raume, wie in Ställen, ſtattfindet, oder wenn 
der Luftzug daſſelbe von feiner Urfprungsflätte nach einer Richtung 


Dr. Heimann. 


hin fortfübhrt, ſo kann es auch in einer größeren Entfernung noch] 


wirkſam fein. Beſonders können Perſonen wie Fleiſcher, Viehhänd⸗ 
ler ic. die Krankheit an vielen Orten einſchleppen, wenn ſie ſich in 
Ställen aufgehalten haben, woſelbſt die Peſt eingekehrt iſt. Mit 
einer kleinen Quantität Blut oder Dünger an der Stiefelſohle oder 
am Stocke kann die Seuche erfahrungsmäßig weit verſchleppt werden. 

Das kraftigſte Zerſtoͤrungsmittel des Anſteckungsſtoffes iſt die Luft. 
Heu und Stroh, welches über Peſtſtällen gelegen hatte, iſt wieder⸗ 
holt ohne Nachtheil an Rinder verfüttert worden, wenn es vorher 
24 Stunden durchlüftet war. In einem nicht dedinficirten Stalle 
erkrankte das 4 Monate nach der Entleerung von peſtkranken Thieren 
hineingebrachte Vieh ebenfalls an der Rinderpeſt. 

Der Ausbruch der Krankheit erfolgt meiſtens 5 — 6 Tage nach 


der ſtattgefundenen Anſteckung. Nach einzelnen Beobachtungen kann 


dieſer Zeitraum ſelbſt 2—3 Wochen betragen; dieſe Fälle ſind jedoch 
nur Ausnahmen. 

Die Rinderpeſt äußert ſich zunächſt durch Fiebererſcheinungen. 
Schon 1—1 ½ Tage bevor irgend eine andere Veränderung an dem 
angeſteckten Thiere zu bemerken iſt, findet ſich eine Temperaturerhöhung 
um 1—2% C. im Mafldarme, deſſen normale Temperatur bei Rin: 
dern 38,5 — 39,5% C. beträgt. f 

Dann zeigt ſich beim Milchvieh zunächſt eine Abnahme, zu⸗ 
weilen völliges Verſchwinden der Milchabſonderung, 
wonach ein Mangel an Freßluſt bemerklich wird, fo wie Auf: 
hören des Wiederkäuens bei Thieren, welche keine Milch geben; 
dann und oft gleichzeitig mit obigen Erſcheinungen ein wiederhol⸗ 
tes Zittern der Haut und Muskeln an einzelnen Körper: 
theilen, namentlich an den Hinterſchenkeln. Als ein neues 
charakteriſtiſches Symptom tritt am zweiten oder dritten 
Tage der Krankheit Durchfall hinzu. 


F. Roloff. Halle, in der Buchhandlung 


hr inderpeſt. Von Dr. 
f Die Walen auſes. 1871. 


holt Gelegenheit, die vorzüglichen Thiere dieſer Gegend zu jeben, 
und was mir einen beſonders günſtigen Eindruck hinterlaſſen, war 
die Wahrnehmung, daß der kleine Grundbeſitzer als ein vollkommen 
ebenbürtiger Concurrent der Ausſteller der großen Hofbeſtände auf⸗ 
getreten iſt und auch weitaus die meiſten Preiſe für gutes Viehzucht⸗ 
material errungen bat, 

Insbeſondere ſind es die Ortſchaften Partſchendorf, Zauchtel, 
Stauding, Kunewald, Seitendorf, Klantendorf, Söhle, Jaſſnik und 
viele andere, wo dieſer Schlag in ſeltenen ſchönen Exemplaren an⸗ 
zutreffen iſt. 

Es find wobl noch Mängel und Gebrechen vorhanden, die ab: 
zuſtellen wünſchenswerth » äre; jo manches ſchöne Kalb, das ſeiner⸗ 
zeit ein vorzügliches Zuchtthier werden könnte, wandert des augen: 
dlicklichen Gewinnes und hohen Erlöſes wegen in die Fleiſchbank, 
die Stierhaltung iſt nicht geregelt, die Aufzucht des Jungviehes öfter 
zu kärglich, die Stallwirthſchaft nachläſſig; allein dieſe Nebelſtände 
ſind zum Glücke nicht mehr allgemein zu treffen und dürften bei 
dem Umſtande, daß das Land von einer intelligenten ſtrebſamen Be⸗ 
völkerung bewohnt wird, mit der Zeit auch verſchwinden. 

Es gehört letzt ſchon zur Regel, in den Ortſchaften ſchöͤne wohl: 
gebaute Höfe, gut beſtellte Felder, wohlgenährtes Vieh zu treffen, 
und wenn auch noch hier und da der alte Schlendrian vorherrſcht, 
jo dürfte derſelbe bald dem allgemeinen Fortſchritt weichen müſſen. 

Im Beſitze eines ſolchen Viehſtammes iſt es, meiner Anficht nach, 
unndthig, zur Verbeſſerung auswärtiges Material zu beziehen, es 
dürfte genügen, das bereits vorhandene in richtiger Auswahl und 
nach rationellen Grundfägen fortzupflanzen, und die Reſultate dürften 
gewiß lohnend ſein, weil wir es hier mit einem, in ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften und Eigenthümlichkeiten uns wohlbekannten, acclimatiſirten 
Viehſtamm zu thun haben, deſſen Güte ſich bereits bewährt, während 
alle von Außen bezogenen Zuchtthiere für unſere Verhältniſſe doch 
nur einen problematiſchen Werth haben, und wenn dieſelben das zu 
ihrem Gedeihen Nöthige nicht gehörig vorfinden, in ihrem Werthe 
zurückgehen, und ſo anſtatt verbeſſernd zu wirken „im Gegentheile 
einen ſchädlichen Einfluß auf das Vorhandene ausüben können. 
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Hochträchtige Kühe verkalben gewöhnlich auf der Höhe der Krank⸗ 
heit. Der Tod erfolgt in den meiſten Fällen am 4— 7. Tage nach 
dem Ausbruche der Krankheit, ſelten einige Tage ſpäter. Von den 
erkrankten Thieren gehen durchſchnittlich 70 — 75 pCt. zu Grunde. 
Bei denjenigen, welche geneſen, erreichen die Krankheitserſcheinungen 
nicht den hoͤchſten Grad. Beſſerung tritt dann oft recht ſchnell ein, 
zuweilen auch bei Thieren, die ſchon heftig eckrankt find, Meiſtens 
beſteht dann aber, nachdem die übrigen Symptome allmählich ver⸗ 
ſchwunden ſind, der Durchfall noch tagelang fort. Der zweite und 
dritte Krankheitsfall in demſelben Stalle giebt nach den beſchriebenen 
Symptomen die Gewißheit von der vorhandenen Peſt. 

Die Fütterung der Thiere wirkt auf den Verlauf der Rinderpeſt in 
der Art ein, daß derſelbe bei weicher Fütterung gutartiger, bei harter 
heftiger und bösartiger iſt. Durch ſeſte Inhaltsmaſſen im Darme 
wird die Reizung der Schleimhaut deſſelben noch geſteigert. Im 
Sommer bei Weidegang iſt der Verlauf der Krankheit im Allgemeinen 
günſtiger als im Winter in engen dunſtigen Ställen. Bei Schafen 
und Ziegen ſind die Erſcheinungen und der Verlauf der Rinderpeſt 
im Weſentlichſten wie beim Rinde. 

Wenn wir hier die in dieſem Heftchen noch beſchriebenen Seetions— 
erſcheinungen und die der Rinderpeſt ähnlichen Krankheiten übergehen 
und den Leſer auf das Werk ſelbſt verweiſen, jo wollen wir darauf 
aufmerkſam machen, daß, wer bei herrſchender Rinderpeſt Vieh an⸗ 
kauft und ſolches auf der Eiſenbahn transportirt, zunächſt für eine 
gründliche Desinfeetion der zu benutzenden Wagen zu ſorgen hat. 
Das Vieh iſt dann nach der Ankunft 10—14 Tage ifolirt aufzu⸗ 
ſtellen und muß während dieſer Zeit von beſondern Wärtern gepflegt 
werden. Wenn irgend moglich, iſt das Vieh während dieſer Beob— 
achtungszeit in iſolirt gelegenen Gehöften aufzuſtellen. Dies empfiehlt 
ſich beſonders in Wirthſchaften, mit denen eine Zuckerfabrik oder 
Brennerei verbunden iſt, da dieſe von der abſoluten Sperre beim 
Ausbruche der Peſt beſonders hart betroffen werden. 

Die Beflger der ſeuchefreien Gehöfte in einer verſeuchten Ort⸗ 
ſchaft werden ſelbſtverſtändlich alles aufbieten, ihr Vieh vor der An: 
ſteckung zu ſchützen. Dies ift zu erreichen durch Fernhaltung aller 
Perſonen, Thiere und Sachen, welche Träger des Contagiums ſein 
koͤnnen und durch ſtrenge Beaufſichtigung der Dienfiboten, namentlich 
der Viehwärter und Melker, damit dieſelben fremde Gehöfte nicht 
betreten. 

Räucherungen der Viehſälle oder arzneiliche Vorbeugungsmittel 
find nicht im Stande, den Ausbruch der Rinderpeſt zu verhindern, 
wenn das Contagium eingeſchleppt iſt und ER dafür empfäng⸗ 
lichen Thiere in Berührung kommt. p F, 


Das Suchen der Pflanzen nach ihren verlorenen Standorten, 

Dieſe Erſcheinung zeigte ſich recht augenfällig bei dem gewoͤhn⸗ 
lichen Dachrohr — Phragmites communis Trin. 

Ein Landſee, welcher an feinen Ufern von dieſem Rohre umſaͤumt 
war, wurde im Waſſerſpiegel um eiwa acht Fuß durch Ablaſſen er: 
niedrigt. Dadurch kam das ganze Rohr auf's Trockene zu ſtehen, 
alſo auf einen Standort, woſelbſt daſſelbe ſeiner zum Gedeihen nöthigen 
Feuchtigkeit beraubt wurde und daher mit der Zeit abſterben oder 
verkümmern mußte. Von dem Standorte des Rohrs bis zu dem 
nunmehrigen Waſſerſpiegel fand eine Entfernung von etwa dreißig 
Schritten ſtatt, und nun konnte man wahrnehmen, wie ſich Wurzel⸗ 
ſchößlinge bildeten, die von dem Rohre aus niemals nach der Land⸗ 


ſeile ſich hinzogen, fondern ohne Aust ahne dem Waſſerſpiegel des 


See's ſich zuwendeten, fo daß dieſe Schößlinge bei ihrem raſchen 
Wuchſe bereits die Hälfte des Weges im Laufe eines Sommers nach 
dem See hin zurückgelegt batten. Da ſie nun aus ihren Gliedern 
Wurzeln ſchlugen und ſich ſomit befeſtigten, um, getrennt von den 
Mutterwurzeln, ein eigenes Leben zu begründen, ſo iſt es zweifellos, 
daß ſchon im naͤchſten Sommer das Waſſer erreicht fein wird, um 
wieder in ihrem normalen Standorte zur Vollkommenheit zu gelangen. 

Von anderen Pflanzen, wie das Schilf (Typha latifolia et an- 


gustifolia, Sparganium ramosum, Glyceria fluitans) und einigen 
8 „ Sparg 8 


Riedgräfern, fand eine Schöplingbildung der Wurzeln gar nicht ftatt, 
um Aehnliches wie bei dem Rohre beobachten zu können. Die Natur 
bat hier ſicherer für die Erhaltung dieſer Gewächſe geſorgt, da der 
Same derſelben ſich leichter zum naben Ufer hin verbreiten kann, 
als wie dies bei dem Rohr der Fall iſt, da die Keimung der Samen 
deſſelben von ganz beſonderen Umſtänden abhängig iſt und dabei 
der Zufall einen größeren Spielraum hat. Fiedler. 
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Provinzial- Berichte. 

26. Februar. In der zweiten diesjährigen Sitzung des 
1 landw. Vereins wurde der neuerwählte Vorſitzende, Gutsbeſitzer 


obert Heidler von hier, durch den Vorſitzenden⸗ Stellvertreter in fein 
neues Amt eingeführt, welcher ſeinerſeits der Verſammlung erklaͤrte, daß 


1 


Möchte es mir gelungen ſein, durch dieſe Worte die Aufmerkſamkeit 
der Züchter auf dieſen wirklich vorzüglichen Viehſtamm Mährens 
gelenkt, zu ſeiner Anerkennung und möglichen Verbreitung beigetragen 


zu haben. Wagſtadt. Zdenko Baron Sedlnitzky. 
Ein Bewäſſerungsverſuch mittelſt Waſſers aus gegrabenen 
Brunnen. 


In der richtigen Erkenntniß, daß in der kleinen und großen un⸗ 
gariſchen Ebene die Bewäſſerung geradezu die Bedingung des Ge⸗ 
deihens der Culturpflanzen ſei, haben ſeit Jahren bereits verſchiedene 
Großgrundbeſitzer ihr Augenmerk auf dieſe Frage gerichtet und zum 
Theile großartige Bewäſſerungsanlagen errichket. 

Obenan ſteht hier die Domaine Sr. kaiſ. Hoheit des Herrn Erz: 
herzogs Albrecht, Ungariſch-Altenburg, wo ſchon unter der Leitung 
Wittmann's auf dem Prädium Marienau faft ſämmtliche Wieſen 
als natürliche Hang: oder Rückenbauten oder als Stauwieſen herge⸗ 
richtet wurden. Obwohl dieſe im Ganzen funftlofen Bewäſſerungen 
mit Hilfe der vorbeifließenden Leitha den Ertrag der Wieſen erheb⸗ 
lich ſteigerten, begnügte man ſich doch nicht damit, ſondern unternahm 
es in den vierziger Jahren, wenigſtens auf einem Theile der Wieſen 
die Bewäſſerung moͤglichſt intenſiv zu betreiben und errichtete Kunſt⸗ 
rieſelwieſen, und zwar wegen des unbedeutenden Gefälles Rücken⸗ 
bauten, und gelangte beſonders unter der Leitung des damaligen 
Oeconomie⸗Inſpectors in Ungariſch-Altenburg, nunmehrigen Admini⸗ 
ſtrators ſämmtlicher erzherzöͤglicher Güter, des Herrn Jeſſé, auf 
dieſe Art eine große Fläche zu höherem Extrage. In neueſter Zeit 
endlich wurde auf einer Fläche verſuchsweiſe ein Durchfeuchtungsbau 
durchgeführt, für welchen das Waſſer mittelſt einer Locomobile und 
Gwynne 'ſchen Centrifugalpumpe aus der Donau geſchoͤpft wird. 

Verhältniſſe, wie fie das Prädium Marienau, wo die Leitha, 
und das Prädium Ungariſch⸗Altenburg, wo ein Donauarm vorüber: 
fließt, find aber leider nicht auch auf den anderen Prädien zu finden, 
und ſo kam man denn auf den Gedanken, Brunnen zu graben, um 
das ſich in dieſen anſammelnde Waſſer mittelſt Dampfmaſchinen und 
Windmühlen zu heben. 
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er es ſich werde angelegen ſein laſſen, die ihm übertragenen Pflichten zn 


erfüllen. 
Der Rittergutsbeſitzer Ruprecht auf Hausdorf hat 3 Stuten zu dem 
zu e Stutenverein angemeldet. 
on Inſpector Gamper aus Viehau wurde der Antrag geſtellt, un⸗ 
ſerem bisherigen Vorſitzenden, Herrn Generalſecretair Korn aus Breslau, 
ein Dankſchreiben für ſeine Thaͤtigkeit beim hieſigen Verein zu überſenden 


und ihn zum Ehrenmitgliede zu ernennen. Dieſer Antrag wurde allſeitig 


mit Zuſtimmung aufgenommen und zum Beſchluß erhoben. Der Schrift⸗ 
führer wurde beauftragt, das betreffende Diplom dem Herrn Korn nebſt 
entſprechendem Anſchreiben zu überſenden. Als neue Mitglieder meldeten 
ich 4 Perſonen zum Eintritt in den Verein, 
Nach Erledigung der geſchäſtlichen Angelegenheiten hielt Generals 
Agent Tamme einen Vortrag „über den Ade e Culturpflanzen 
und ihre geographiſche Verbreitung, ſpeciell der Getreidearten“. Redner 
erwähnte, daß dies Thema jeden Landwirth intereſſiren müſſe und ſprach 
über das Vorkommen des Weizens, Roggens, der Gerſte, des Hafers, 
Spelzes und der Kartoffeln. Ehe der Menſch fesche wurde, war die 
Pflanzenflora vorhanden. Die ewige Gotteskraft ſchuf, nachdem der Erd⸗ 
ball aus dem Chaos gebildet worden, die Pflanzen, dann die pflanzen⸗ 
freſſenden 1 — bierauf die Raubthiere, zuleßt den Menſchen. Das Hoch, 
plateau zwiſchen Euphrat und Tigris iſt die Wiege der Menſchheit. Nach 
der Sündfluth theilte ſich die Nachkommenſchaft Noahs in die Semiten, 
Hamiten und die indogermaniſche Race. Deren Beſchäftigung war zu⸗ 
nächſt die Jagd, darnach die Pflanzencultur. Nach längerer Zeit trat 
Ueberbevölkerung ein, die Völkerſchaften trennten 10 und ſuchten andere 
Wohnplätze auf. Die indogermaniſche Race kam nach Europa. Jede Volker⸗ 
ſchaft nahm Culturpflanzen mit, die ſie nun in ihrer neuen Heimath an⸗ 
ſiedelten. Die Indogermanen nahmen Gerſte und Spelz mit. Unfere 
Getreidearten finden wir nirgends mehr wild wachſend; fie gehören zu den 
e na Nördlich von Gothaburg braucht die Gerſte nur 
9 Wochen bis zur Reife, indem das helle Licht au die Pflanzenentwicke⸗ 
lung beſonders einwirkt. — Die Kartoffel iſt eine Giftpflanze. Die Eng» 
länder ſollen ſie durch Franz Drake 1757 aus Amerika erhalten haben. 
on den Spaniern iſt ſie ker 1670 am Fuße der Cordilleren entdeckt 
und nach Europa gebracht worden. Sie iſt jetzt überall verbreitet, 
Preußen wurde ſie 1773 durch Friedrich den Großen eingeführt. 1657 
ſoll fie ſchon von einem Breslauer Arzte angebaut worden ſein. Die 
Kartoffel beugt der Hungersnoth in einem Lande vor. Welchen Segen ſie 
in Preußen nach faſt einem Jahrbundert gebracht, ift hiſtoriſch feſtgeſtellt. 
225 Drpmineen haben wir dem Hochgebirgsrücken in Mittelaſien zu ver⸗ 


Hierauf folgte die Wahl von 2 Delegirten zu den Sitzungen des 
Central⸗Collegiums in Breslau auf 3 Jahre. Gewählt wurden der Vor⸗ 
tzende und der Schriftführer, Lehrer Klimke aus Frankenthal. 

Die Beſprechung über den zu gründenden Stutenverein ergab, daß 
bis jetzt 18 Stuten angemeldet ſeien. Gamper ſprach ſehr warm für 
Gründung deſſelben, desgleichen auch Tamme. Es müſſe aber den Guts⸗ 
beſitzern auf den Leib gerückt werden, um die Sache mdglichſt zu fordern. 
s wurde vorgeſchlagen, der Vorſitzende mochte zu ſeinen Bekannten in 
die verſchiedenen Ortſchaften reiſen und für die 82 e wirken. Er ver⸗ 
Prod es, ſobald die Kälte etwas nachlaſſe und längere Tage eintreten 


en. 
Zum Schluß hielt Herr Tamme noch einen Vortrag über Beſeitigune 
der Credit⸗ und Hypotheken⸗Noth. Da in der vorhergegangenen N 
bereits über dieſen Gegenſtand geſprochen, fo erſtattete er zunächſt Bericht 
über ſeine Thätigkeit als General⸗Agent. Er hatte bisher 27 Vereine in 
eben jo viel Kreiſen beſucht, aber nur ſehr ſchwache Betheiligung gefunden. 
600 Mitglieder etwa waren gekommen. — Hierauf recapitulirte er jeinen 
früheren Vortrag. C. R. 
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Auswärtige Berichte. 
Bericht von Nahm und Dietrich in Stettin. 

Stettin, 15. Februar. [Fettvieh⸗Export nach England.] Die 
Ausſichten. die ſich zum Frühjahre dem Export von aftvieh nach A 
land eröffnen, bieten nach allen Beobachtungen für den einheimischen Züchter 
ein recht erfreuliches Bild, und dürfen wir wohl die Hoffnung ausſprechen, 
daß abgeſehen von der größeren Ausdehnung des Exports nach Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens auch der Einzelertrag ſich günſtiger geſtalten 
wird. Vorausgeſetzt muß natürlich werden, daß der Züchter dem engliſchen 
Markt diejenige gute Waare zum Kauf offerirt, für die allein der dortige 
Conſument den marktgängigen Preis bezahlt. 

Wie wiederholt früher Yon von uns ausgeſprochen, ſollte z. B. das 
— natürlich mit engliſchem Blut gekreuzte — Maſtſchaf nicht leichter wie 
100 Pfd. leb. Gew. ſein bei einem Alter von etwa 12—14 Monaten. 

Die ſchottiſchen Fleiſchmärkte haben ſich den ganzen Winter über gut 
behauptet trotz einer ausgezeichneten Turnips⸗Ernte, die das Fettmachen 
in ausgedehnteſtem Maßſtabe begünſtigte. Die Märkte wurden in ale 
deſſen dauernd gut beſchickt; bei dem guten Conſum verblieben die Preiſe 
aber auf einer recht hohen Scala. Bei dem ſtrengen und langen Winter 
auch auf dem britiſchen Inſelreich, wird die Erhaltung der Futtervorräthe 
weſentlich beeinträchtigt und Rinder ſowohl wie Schafe werden früher wie 
ſonſt zu Markt geſchickt. 

Frankreichs Exportfähigkeit nach Beendigung des Krieges ſteht min⸗ 
deſtens in Frage, wenn man nicht annehmen will, daß an Stelle deſſen 
ein Import ftattfinden wird. England wird mehr wie früher auf deutſche 
Zufuhren angewieſen ſein. Zur Belebung des Exports über den Stettiner 
Hafen freut es uns, die Nachricht beſtätigen zu können, daß die Edinbur⸗ 

er Rheder ſich, mit auf Grund unſerer perſönlichen Anregungen, ent: 
(een . größere Sorgfalt auf den Transport der Thiere von hier 
nach Leith zu legen. 

„Zwei neue Dampffchiffe find von der Rhederei für die Route „Stettin⸗ 
Leith“ extra mit bedachtem Decks gebaut worden — ein drittes iſt dahin 


umgeändert worden und ein viertes befindet ſich dieſen Augenblick zum 


gleichen Zweck im Umbau. ; 
Der Vortheil, den dieſe Neuerung gewährt, iſt nicht hoch genug zu 


Das Reſultat eines ſolchen Verſuches, 
der Freundlichkeit des k. ung. Miniſteriums für Landwirthſchaft, In⸗ 
duſtrie und Handel verdanken und dem wir dafür hiermit unſeren 
Dank abſtatten, iſt folgendes: 


Der gegrabene Brunnen hat einen Durchmeſſer im Lichten von 


6,5‘, die Tiefe deſſelben beträgt im Ganzen 18,75“, die Waſſertieſe 
13,5“, und it demnach jeweilig eine ausſchöpfbare Waſſermaſſe von 
400 Cubikſchuh vorhanden. 

Der Brunnen wurde mittelſt einer 12 pferdigen Dampfpumpe in 
4,5 Minuten vollſtändig entleert und füllte ſich wieder in 18 Min.; 
er gab daher in je 18 Min. 400, in 24 Stunden daher ca. 28800 
Cubikſchuh Waſſer. 

Dieſe Waſſermenge genügt zur einmaligen Bewäſſerung von drei 


Joch (à 1600 Quadratklafter), wenn man auf 1 Joch 3600 Cubik⸗ 


ſchuh rechnet, in welchem Falle die geſammte Waſſermenge eine Schichte 
von 0,7“ Höhe bildet. Mit einem derartigen Brunnen, der unter 
den dortigen Verhäͤltniſſen hoͤchſtens 150 Fl. koſtet, koͤnnen demnach 
wöchentlich 21 Kataſtralſoch bewäſſert werden. 

Mit Rückſicht auf die in der ungariſchen Ebene mit geringen 
Unterbrechungen herrſchenden Winde ſoll in Zukunft die Hebung des 
Waſſers durch eine Windmühle, in Verbindung mit einer Pumpe, 
geſchehen. — Eine ſolche Windmühle kommt bei G. Zeidler in 
Görlitz auf 600 Fl. in Silber, und garantirt der Fabrikant eine 
Leiſtungsfähigkeit von 34,560 Cubikſchuh pro Tag. Da der Betrieb 
mittelſt Dampf bei den dort hohen Erſtehungspreiſen der Kohle und 
der Koſtſpieligkeit der Bedienungsmannſchaft eine ſolche Anlage weſent⸗ 
lich vertheuern würde, iſt die Aufſtellung einer Windmühle zweifellos 


— 


rationell und ſehen wir nunmehr mit Spannung den Reſultaten 


dieſes Verſuches entgegen, der im Laufe des heurigen Jahres durch⸗ 
geführt werden wird. 

Wir ſchließen hieran den Wunſch, daß dieſer Verſuch nicht ver ⸗ 
einzelt bleiben. moͤge, denn das Waſſer iſt in der ungari⸗ 
ſchen Ebene die Bedingung des Gedeihens der Land- 
wirthſchaft. (W. landw. Ztg.) 


* 


chätzen. Gegen Kälte und Näſſe in den immerhin luftigen Schiffsräumen 


ders ins Gewicht, ſeitdem die traurigen . Bache Be 
gen Verſicherungsuſance 


6 Sgr. 3 Pf. — 6 Sgr. 5%, Pf. pr. Pfd. 
Prima 9 d. pr. Pfd. engl. = 7 Sgr. 6 
Courant. 8½ d. — 8 ½ d. pr. Pfd. engl. = 
7 Sgr. 1 Pf. — 7 Sgr. 3 ¼ Pf. pr. 8 86. 
Stettin, 22. Febr. Der Edinburgh u. Glasgower Markt wurde 
in der ke enen Woche 0 mit fetten Rindern beſchickt. Der Handel 
war verhä mißmäßig gut, der Begehr, ohne lebhaft zu ſein, hinreichend, 
um die Zufuhren zu räumen. Von den engliſchen und ſchottiſchen Schlaͤch⸗ 
tern wird in Folge der hohen Preiſe über Einſchränkung des Conſums 
gellag und wurde vielfach verſucht billiger zu kaufen. 
chafe 1 . erzielten beſſere Preiſe bei einer recht lebhaften Nach⸗ 
rage für alle Arten — in Folge des beſſeren Londoner und anderer 
engliſchen Märkte. ! : l 
. Fremde ach 0 010 ſeit ca. einem Monat, da die auswärtigen 
Häfen noch durch Eis geſchloſſen ſind und erſt bei Wiedereröffnung der 
Schiffahrt ſieht man den regelmäßigen Importſendungen entgegen. 
Intereſſant iſt es zu conſtatiren, daß ſelbſt magere Rinder, die von 
5 — und England dem Edinburger Markte zugeführt wurden, willige 
äufer fanden, wenn einigermaßen preiswerth — es werden nämlich von 
72 950 Unternehmern alle Qualitäten aufgekauft, um dieſe zum Fettmachen 
für ſpätere Zeiten aufzuſtellen — gewiß ein Beweis der guten Meinung 
für ſteigende Conjuncturen. j 
Wir notiren: 


Schafe: 


Rinder: Prima 9 Sh. 9 d. pr. 14 Pfd. engl. 7 Sgr. pr. Pfd. 3G. 
He ourant 9 Sh. 6 d. pr. 14 Pfd. engl. = 6 Sgr. 9¾ Pf. pr. Pfd. 3G. 
Schafe: 2. 9 ½ d. pr. Pfd. engl. = 7 Sgr. 82 Pr. 

ourant 9 d. pr. Pfd. engl. = 7 Sgr. 1 Pf. 


Aus Ungarn, 21. Februar. [Landwirthſchaftliche Zuſtände. 
— Verkehrscalamitäten. — Spiritusfabrication und Rück⸗ 
vergütigung der Branntweinſteuer. — Bier⸗Export.] 
aß im hieſigen Lande die Landwirthſchaft den erſten Rang unter 
allen anderen productiven Beſchäftigungen einnimmt, daß die von ihr pro⸗ 
ducirten Werthe die Baſis unſerer geſammten Induſtrie, unſeres geſamm⸗ 
ten Handels ſind, und daß derzeit bei uns nur in landwirthſchaftlichen 
roducten oder in Halbfabrikaten ein namhafter Export beſteht, das ſind 
Thatſachen, die offen zu Tage liegen und die auch in zahlreichen geſetz⸗ 
lichen und adminiſtrativen Verfügungen volle Anerkennung gefunden haben. 
Unſer Eiſenbahnnetz iſt weniger für den Binnenhandel, als für den Export 
unſerer Cerealien berechnet; die Induſtrie ſteht im innigſten Contact mit den 
Bedürfniſſen ſowohl, als mit den Producten des Ackerbaues, ſie verarbeitet, 
was der Landwirth liefert, ſorgt fr ſeinen Bedarf an Werkzeugen und 
Geräthen. Die Geſetzgebung wie die Regierung hält es für ihre Pflicht, 
die Indnſtrie hierin zu unterjtügen, und fie hat keine Opfer geſcheut, um 
leich — unſerer landwirthſchaftlichen Exportartikel ins Ausland zu er⸗ 
eichtern. 
An Eins wurde bisher nur ſehr oberflächlich gedacht, nämlich daran, 
daß die geiteigerte Leiſtungsfähigkeit der Verkehrsanſtalten und der heimi⸗ 
ſchen Industrie auch eine Steigerung der Leiſtungsfähigkeit unſerer Land⸗ 
wirthſchaft vorausſetzt; zum Mindeſten geſchieht bis zur Stunde ſo gut 
als gar Nichts, um dieſe letztere Steigerung abe Das Eiſen⸗ 
bahnnetz wird fertig fein, die Zahl der Induſtrie⸗Etabliſſements wird ſtetig 
zunehmen — Ungarn wird fernerhin nicht mehr Gefahr laufen, in ſeinem 
1 Fett zu erſticken; aber es iſt zu fürchten, daß es die Schwindſucht 
bekommen wird. Bevor in Ungarn Eiſenbahnen vorhanden waren, konnte 
bei dem elenden Zuſtande der Heerſtraßen von einem irgendwie namhaften 
Export keine Rede ſein, denn unſere Landesproducte vertragen mit ſehr 
eringen Ausnahmen keine theuern Frachten. Es wurde alſo im Durch⸗ 
ſchnitt nichts erportict, demnach blos ſo viel producirt, als das Land ſelbſt 
conſumiren konnte, was bei der geringen Bevölkerungsdichtigkeit herzlich 
wenig war. Als dann die öſterreichi ce Regierung ſich endlich herbeiließ, 
ein paar Meilen Eiſenbahn auch in Ungarn zu bauen, begann der Export 
ſich zu heben, und da unterdeſſen auch die Bevölkerungszahl um einiges 
ugenommen hatte, ſollte der ungariſche Boden, der von Alters her das 
enige, das man von ihm gefordert, ohne ſonderliche Pflege hergegeben 
hatte, zu ausgiebigeren Leiſtungen angehalten werden. Man hatte früher 
in Ungarn ein durchaus ertenfives Wirthſchaftsſyſtem befolgt; namentlich 
in den fruchtbarſten Landestheilen, im Süden, wo die endloſen Pußten 
mit dem klaftertiefen, herrlichen, fetten Humusboden ſich dehnen, wirth⸗ 
ſchaftete man noch im zweiten Drittel dieſes Jahrhunderts in einer Weiſe, 
wie ſie im weſtlichen Europa vor vielen Jahrhunderten, als auch dort noch 
der Boden mehr trug, als die hungrigen Mäuler verzehren konnten, ge⸗ 
bräuchlich war. Kaum ein Grundbefiger bebaute oder benutzte fein ganzes 
Gebiet, denn hierzu fehlte es ſowohl an Arbeitskräften, als an Verwen⸗ 
dung fur das fertige Product. Er pflügte und beſäete nach Bedarf einen 
mehr oder minder großen Bruchtheil ſeiner Beſitzung und heimſte, ohne 
jemals zu düngen, den Ertrag ſo lange von derſelben Stelle eln, bis ſich 
eine Verminderung der Fruchtbarkeit zeigte. Dann verließ er den er⸗ 
ſchöpften Boden, um daſſelbe Spiel mit einer anderen Parzelle zu begin⸗ 
nen, und bis der Turnus derart auf dem ganzen Gebiete vollendet war, 
hatte ſich das zuerſt unter den Pflug genommene Stück während der viel⸗ 
jährigen Brache ſoweit erholt, daß es abermals für längere Zeit aus⸗ 
gebeutet werden konnte. So geſchah es, daß trotz der ſo überaus ver⸗ 
alteten, unwiſſenſchaftlichen Wirihſchaftsmethode die Fruchtbarkeit des uns 
gariſchen Bodens doch lange Zeit ungemindert blieb. Nun brachte aber 
die Einführung der Eiſenbahnen eine Zeit ſelbſt für das ungariſche Alföld, 
wo das Getreide, das nicht aufgezehrt oder an das Vieh verfüttert wurde, 
verkauft, exportirt werden konnte, und da hatte es allerdings mit der 
alten, gemüthlichen Bodenverſchwendung ſein Ende; — an ihre Stelle 
aber trat etwas weit Gefährlicheres und Schlimmeres, die Ausſaugung 
des Bodens. Der Landwirth konnte früher ſein Product nur aufzehren, 
nicht verkaufen; er forderte alſo von ſeinem Boden nur mäßig und dieſes 
Mäßige konnte die üppige „ſchwarze Erde“ auch bei der elendeſten Pflege 
gewähren. Jetzt wurde der gelbe Weizen zu gelbem Golde, und der Pro⸗ 
ducent trachtete gierig ſo viel deſſelben dem Boden abzudrücken, als nur 
immer moglich war. Daran aber dachte er nicht, daß mit den erhöhten 
Anforderungen auch eine höhere Intenſität der Bearbeitung verbunden 
fein müſſe, daß die volle Ausnutzung der im Boden ſchlummernden Nähr⸗ 
kraft nur dann ungeſtraft durch längere Zeit dee werden könne, wenn 
auch dafür geſorgt wird, die entnommenen Bodenkräfte zu erſetzen. Ge⸗ 
düngt wurde nach wie vor faſt gar nicht und die unvermeidliche Foloe 
war, daß langſam aber ſtetig die Fruchtbarteit des Bodens abnahm. Die 
treffliche Rede des um die ungariſche Landwirthſchaft fo hochverdienten 
Abgeordneten Ladislaus Korizmies in der Unterhausſitzung vom 
1. dieſes Monats enthält hierüber ſchätzbare Daten. So führt derſelbe an, 
daß im Stuhlweißenburger Comitate, welches übrigens noch zu den beſt⸗ 
cultivirten Ungarns gehört, die Ertra e des Bodens im Verlaufe 
der letzten vier Decennien um mehr als 100% geſunken iſt. Noch ärger 
abu ih das Verhältniß im ſüdlichen Ungarn, wo ſeit dem Ausbau der 
üdlichen Staatseiſenbahnſtrecke der Raubbau am rückſichtsloſeſten und ver⸗ 
nunftwidrigſten betrieben wird. Es wird von den dortigen Landwirthen 
in einer iſe gewirthſchaftet, als hätten fie das berüchtigte „apres 
nous le déluge“ zu ihrem Motto gewählt, als hätten fie es darauf abge: 
ſehen, daß die kommende Generation an der Stelle, wo jetzt noch immer 
Weizen und Mais in üppiger Fülle gedeihen, eine Wüſte finde, Und 
das Communicationsnetz vervollkommnet ſich unausgeſetzt in kurzer Zeit 
werden unſeren Bodenerzeugniſſen 5 neue Exportwege offen ſtehen, einer 
im Südweſten über Fiume, einer im Weſten Über die Raab⸗Grazer Linie, 
222 im Norden, nämlich die Kaſchau⸗Oderberger und die Neuhäuſel⸗ 
rencſiner Linie, damit gleichen Schritt haltend wächſt der inländische 
Conſum theils durch die ra der Bevölkerung, theils durch das Auf⸗ 
blühen der verſchiedenen Induſtriezweige, und all dies wird der möglichſt 
aan Ausbeutung des Bodens neue Impulſe verleihen. 
Die ungariſche Landwirthſchaft wäre nun allerdings ſehr wohl im 
Stande, dieſen erhöhten Anforderungen reichlich und ohne jeden Nachtheil 
für die natürliche Ergiebigkeit des ihr zur Verfügung ſtehenden Bodens 
zu genügen, wenn ſie rationell betrieben würde. Noch immer könnte 
Ungarn mehr produciren, als ſein inländiſcher Conſum und die auf allen 
im Ausbau begriffenen Exportwegen mögliche Ausfuhr zu bewältigen im 
Stande iſt, aber mit dieſen modernen Anforderungen müßte eine moderne 


36 


Culturmethode Hand in Hand gehen. Geſchieht dies nicht, ſo iſt zu fürch⸗ 
ten, daß Alles, was zum Segen werden ſoll, ſich in Fluch verwandeln 
wird und daß nach einer kurzen Epoche vorübergehender Bereicherung 
eine lange traurige Zeit völliger Erſchöpfung und Verarmung für unſere 
Landwirthſchaft folgen muß, verurſacht durch die allen Geſetzen der Wiſſen⸗ 
ſchaft hohnſprechende Ausſaugung des Bodens. ; 5 

Die Verkehrscalamitäten, welche durch den unregelmäßigen Eiſenbahn⸗ 
verkehr unſerem Lande bereitet werden, laſten noch immer mit erdrückender 
Schwere auf dem geſammten ungariſchen Güterleben, was um ſo bedauer⸗ 
licher und nachtheiliger für den hieſigen Handel iſt, als der he Bedarf, 
der durch den deutſch⸗franzöſiſchen Krieg in Producten aller Art, nament⸗ 
lich aber in Getreide und Mahlproducten herbeigeführt wurde, Ungarn 


in den Stand ſetzen würde, feine Ueberſchüſſe von vorjähriger Ernte zu 


ſehr gut lohnenden Preiſen, abzuſetzen, und andererſeits ein außergewöhn⸗ 
lich lange andauernder Winter die Waſſerſtraße länger als im gewöhn⸗ 
lichen Durchſchnitt geſchloſſen erhält. Es iſt gar nicht zu berechnen, welcher 
Schaden dadurch unſerem Lande erwächſt, wenn nicht ſchleunige Abhilfe 
geſchaffen wird. 5 5 

Bekanntlich wird in Ungarn die Brantweinſteuer bei dem Spiritus: 
export reſtituirt. Bisher iſt dieſe Reſtitution immer in baarem Gelde er⸗ 
folgt. Eine Verordnung des ungariſchen Finanzminiſteriums verfügt nun, 
daß vom 1. Januar 1871 an gerechnet, die Reſtitution nicht mehr im 
baaren Gelde erfolgen ſolle, ſondern in ſechsmonatlichen Anweiſungen, 
ausgeſtellt vom Tage, von welchem der betreffende Spiritus die Grenze 
überſchreitet, um ins Ausland zu gehen. Das Finanzminiſterium moti⸗ 
virt dieſe Entſcheidung damit, daß ein Theil der Spiritusfabrikanten 25 
genwärtig einen Steuereredit von ſechs Monaten genieße, daß es daher 
vorkommen könne, daß für den Spiritus, welcher die Grenze überſchreite, 
die Steuer noch nicht erlegt ſei und ihm doch dieſelbe von der Behörde 
baar zurückbezahlt werde. Thatſächlich werde ſo dem Exporteur vom Staate 
u dem Credit, der ihm ſchon in Betreff der Steuer ſelbſt gewährt worden 
hi, noch ein baarer Credit in Höhe der ihm zurückerſtatteten Summe und 
auf die Dauer der Zeit, welche noch bis zum Fälligwerden der Brannt⸗ 
weinſteuer fehle, gewährt. 

Es ſolle zum Mindeſten verhütet werden, daß der Staat einzelnen 
Induſtriellen und Gewerbtreibenden gegenüber ohne allen und jeden Ent⸗ 
gelt die Rolle des Banquiers ſpiele. 

Die Ausfuhr von Bier betrug in 1868 aus Oeſterreich⸗Ungarn 381,766 
Centner im officiellen Werth von 1,927,000 gl gegenüber einer Einfuhr 
von nur 7491 Ctr. im Werth von 47,830 Fl. 

Dieſe Ausfuhr, welche zum nicht unerheblichen Theil nach dem Zoll⸗ 
verein geht, wird wahrſcheinlich bedeutend wachſen, wenn die Wiener und 
bohmiſchen Brauereien gleich den Bairiſchen, welche bisher in Norddeutſch⸗ 
land den Markt beherrſchten, im Stande ſind, Jahr aus und Jahr ein eine 
regelmäßige Zufuhr zu ſichern, damit die norddeulſchen Conſumenten nicht, 
wie dies bisher der Fall war, nur zeitweiſe befriedigt werden. Wenn ihnen 
dann, wie dies häufig geſchieht, von den Verkäufern in der Zwiſchenzeit 
0 ſchlechte Surrogate ſtatt des echten Gebräues geliefert werden, 
o ſind fie natürlich mißtrauiſch gemacht, und wenden ſich wieder auf die 
Dauer dem altgewohnten Bairiſchen zu. Es iſt damit alſo ähnlich wie 
mit dem Vertriebe des ungariſchen Weines im Zollverein, welcher dort 
einen viel größeren und dauernden Abſatz finden würde, wenn er regel⸗ 
mäßig in gleich guter Qualität geliefert werden könnte. U. A. 


Aus Amerika. [Handels⸗ und Finanz, Bilanz der Ver⸗ 
einigten Staaten pro 1870 nach amtlichen Quellen.] 

In der finanziellen und commerciellen Revue des Jahres 1870 ſagt 
nn Er ae Handelszeitung über die Lage der Nordamerikaniſchen 
reiſtaaten: 5 

„Hinter uns liegt ein Jahr, welches wir füglich als das Jahr der 
Enttäuſchungen par excellence bezeichnen dürfen. Die ſchönen und wohl⸗ 
berechtigten Hoffnungen, mit welchen daſſelbe begonnen wurde, ſie haben 
ſich als trügeriſch erwieſen, und kaum wagen wir, dieſe Hoffnungen noch 
ferner zu hegen. , g 5 . 

„Nichts gelernt und nichts vergeſſen“, dieſe Worte geben die kürzeſte 
und treffendſte Charakteriſtik unferer Fin anz verwaltung und damit gleich⸗ 
zeitig eine genügende Erklärung der herrſchenden Uebel ſtände. 

Dieſelben Factoren, welche unſere Induſtrie in Feſſeln zwängen, 
die Bereicherung Einzelner auf Koſten der Nation bedingen, nämlich 
voluminöſe, uneinlösbare Bapierwährung und übertriebene, allge⸗ 
meine Verarmung androhendg ungleichmäßige Beſteuerung, Nie 
exiſtiren noch immer; denn die geringe und nur partielle Herab⸗ 
ſetzung der Importzölle iſt um ſo weniger als eine Erleichterung an⸗ 
zuſehen, als die an Prohibitiv⸗Syſtem grenzenden Schutzzölle faſt durch⸗ 
gängig unverändert belaſſen ſind. Und gerade der Mann, von dem wir 
die erſte Abhilfe erwarten ſollten, der ſeiner Poſition nach ein Verſtänd⸗ 
niß für das wirkliche Beſte des Landes haben ſollte, der Finanzminiſter, 
gerade dieſer iſt es, welcher in Verfolgung utopiſcher Pläne ſich jeder Maß⸗ 
regel auf das Entſchiedenſte widerſetzt, die nur im Entfernteſten auf eine 
Erleichterung der drückenden Laſten hinzielt. i 

Von dem Congreß, über deſſen Thätigkeit hier die eine Bemerkung 
genügt, daß das ganze Land nach der Vertagung deſſelben wie von einem 
3 Alp befreit aufathmete, wurde der Finanzminiſter in ſeinen Be⸗ 
trebungen eifrigſt unterſtützt. Und die Reſultate dieſer Politik? 

Eine Reduction der im Durchſchnitt erſt in 16—17 Jahren fälligen 
Bundesſchuld um ca. 115 Mill. Dollars (1 D. 1 Thlr. 12 Sgr. 10%,, Pig.) 
erkauft durch einen ferneren Verfall der einheimiſchen Induſtrie, 
durch eine weitere Abnahme unſerer Schifffahrt und das in einer 
Periode, die nie günſtiger war, beide zu heben. 

Während ganz Europa ſich unter politiſchen Convulſionen krümmte, 
war es dieſem Lande vergönnt, allen derartigen Verwickelungen fern zu 
bleiben, und unterſtützt durch die reichen Ernten hätten wir den mög⸗ 
lichſt größten Vortheil aus der ſonſt kritiſchen Situation ziehen können. 

Doch unſere Volksvertreter verſtanden entweder nicht, 
den Moment zu erfaſſen, oder ſie wollten es nicht, indem ſie 
ihre perſönlichen Intereſſen über die der Nation ſetzen. So 
wurde der Vorſchlag, das Geſetz, durch welches den im Auslande gebauten 
Schiffen die Regiſtrirung unter amerikaniſcher Flagge verwehrt wird, auf⸗ 
zuheben, verworfen. Es weiſt das verfloſſene. Jahr für unſere Handels⸗ 
marine einen ferneren beträchtlichen Ausfall auf, 

Ueber unſere Induſtrie genügt das Factum, daß der Export 
einheimiſcher Webſtoffe, faſt das einzige Erzeugniß, mit dem wir 
auf gewiſſen Märkten noch concurriren können, ſogar gegen die mäßige 
Ausfuhr des Vorjahres um 25% abgenommen hat. 

Doch wo viel Schatten iſt, muß auch viel Licht fein. Trotz aller ger 
rügten Uebelſtände hat ſich die Geſammtſituation gebeſſert. — Unſere 
Valuta hat eine Wertherhöhung von ca, 10% aufzuweiſen, eine Mahnung, 
auf der Bahn der Beſeitigung des Gold⸗Agios ſortzuſchreiten. Die 
Goldſpeculanten haben eine harte Lehre erhalten. Eine Panique ergriff 
unſere Börſe beim Ausbruch des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges, indem das 
Zurückwerfen amerikaniſcher Papiere auf die hieſigen Märkte 
befürchtet wurde, und das Agio ſtieg bis auf 13%, Die Befürchtungen 
waren übertrieben, aber es trat ſodann, als die Erntenachrichten aus 
Europa ungünſtig lauteten, eine wilde Speculation ein. 

Nun machte ſich ein anderer Umſtand geltend, der gewaltige Import 
ungeheurer Maſſen franzöſiſcher Webeſtoffe, die vor dem ein: 
dringenden Feinde geflüchtet wurden. Ebenſo trafen, durch den Eiſenbahn⸗ 
verkehr aufgehalten, ſtoßweiſe große Maſſen deutſcher Webeſtoffe 
ein und legten das Importgeſchäſt lahm. Im Exportgeſchäft ſchlugen 
die meiſten Speculationen, die auf den Krieg baſirten und in Brot: 
ſtoffen und ſonſtigen Proviſionen beſtanden, fehl. Dagegen nahm 
wider Erwarten das Baumwollegeſchäſt einen ſehr guten Verlauf. Seit 
langer Zeit geſtaltete ſich aber das Verhältniß unſeres Exports zum 
Import beſſer, wie feit einer Reihe von Jahren. Die Saldos, abzüg- 
lich unferes Producten ⸗Exports, ſtellten ſich günftig und wurde, Dank 
der Silberproduetion in den White-bine Minen in der Nevada, Deckung 
beſchaſſt, und wir waren nicht allein auf Gold angewieſen. Dieſe Gold⸗ 
und Silberproduction, welche jährlich auf 60—65 Millionen Dollars 
für die geſammten Vereinigten Staaten geſchaͤtzt wird, verurſachte, daß 
wir mit einer geringern Verschuldung als bisher abſchloſſen. 6 

Höchſt empfindlich war die Abnahme deutſcher Einwanderung, 
aber ein Zweig hat in Folge des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges Aufſchwun 
genommen, „die Waffen: und Munition⸗Fabrikation (111) und wird 8000 


dem hieſigen Zollamte auf 10,000,000 Dollars veranſchlagt“ u. ſ. w 


Ein Vergleich der Bundesſteuer⸗Einnahmen während der erſten fünf! 


Monate des laufenden Fiscaljahres mit der Parallel-Periode des Vor⸗ 
jahres ergiebt n Reſultate: 


2 vellen: Abnahme: 
Spirituofen: nn. 293,528,11 Dollars 
Specialfteuern. ....2....00. +0: 642, . 
Einkommen incluſive Gehalte ... 1,797,754,05 = 
8 Laus 2,187,925,15 Dollars. 


5 
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Transport ... . . 2,187,925,15 Dollars 
Stempelſteueer re. 398,061,00 , = 
Brutto-Einnahmen. „u... +++. 389,812,111 
Verkd uf 534,968,300 
FF 1.911,00 

Total⸗Abnahme . . 3,512,677,56 Dollars. 
Quellen: un ah me: 
c 680,301,47 Dollars 
Gegohrene Getraͤnkee 536,598, P 
Banken und Banquiers 230,131,75 
e 67,595,59 
Straf gelder Ast 34,462,418 
Leas TE OR HET ORTE, SEES 15,285,32 
Crhnabhfolger ......... 20.000» 16,482,666 
Artikel in Rubrik aa. 431239 
Diverſe Quellen 463,596,35 


Total⸗Zunahme 7 2,048,760, 92 Dollars. 


Mithin Abnahme .. . 1,463,910,64 Dollars. 

Aus dieſen amtlichen Angaben beſtätigt ſich das Reſumé der New⸗ 
Norker Handelszeitung, welches im Ganzen die Verminderung der 
Steuereinnahmen aus dem Umfabe der Producte und des Nationalver⸗ 
mögens darzulegen ſucht. 

Die ſämmtlichen Nationalbanken wieſen pro 1870 eine Noten⸗Cireu⸗ 
lation von 305,209,269 Dollars auf, ſichergeſtellt durch 346,830,000 Doll. 
in beim Ver. Staaten⸗Schatzamte hinterlegten Bundes⸗Obligationen. 

Im Congreß paflirte eine Bill wegen Abhaltung einer Welt⸗Aus⸗ 
ſtellung zu Philadelphia im Jahre 1876 zur Feier des hundertſten 
Jahrestages der Unabhängigkeits⸗Erklärung der Vereinigten Staaten und 
wurde angenommen. a n. 


Vereinsweſen. 


In Sachen des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von 
e ! 

Der Kreis⸗Verein von Strehlen ſtellte zur General⸗Verſammlung 1870 
den Antrag auf gänzliche Umänderung der Statuten — ein Antrag, deſſen 
Bedeutung auf der Hand liegt. Specielle Ermächtigung, die Angelegenheit zu 
betreiben, wurde dem Unterzeichneten übergeben. Krankheit hielt denſelben 
ſeiner Zeit ab, durch die landwirthſchaftlichen Zeitungen den Antrag 
populair zu machen, ſowie auch als Delegirter an der qu. General⸗Ver⸗ 
ſammlung zu erſcheinen. Erſteres hat der guten Sache ſicher geſchadet, — 
der Delegirte⸗Stellvertreter hat mit Wärme den Antrag vertheidigt, — 
derſelbe wurde trotzdem von der General⸗Verſammlung verworſen. 

Die Gründe, warum dieſer wichtige Antrag gefallen, E nach aus⸗ 
drücklicher Angabe des Delegirten, Herrn Inſpector Heinrich aus Krippitz, 
„weil keine Motive angegeben.“ 5 

Der qu. Antrag lautet nun wörtlich: 

Antrag des Kreis-Vereins wc ERBEN auf gänzliche Umänderung der 
Statuten. / a 

Motive: Das Statut giebt in ſeiner gegenwärtigen Faſſung und den 

vielen Nachträgen, nicht die nothwendige Garantie, welche ei 

Erhaltung, reſp. Förderung der Intereſſen des Vereins erforderlich 

ſind. Die Abnahme der Mitgliederzahl giebt den Beweis hierfür. 

Ein eingeholtes Gutachten des Rechtsanwalt Freund in Breslau 
jagt wörtlich: ; 

„Die Regierung dürfte ſich bei der Höhe des Vereins⸗Vermögens 
und mit Rückſicht auf den von dem Verein verfolgten Zweck der 
Gewährung corporativer Rechte gewiß willfährig zeigen, ſofern ſie 
nicht etwa an den höchſt Aa ed Statuten Anſtoß 
nehmen ſollte. Es wäre eine vergebliche Mühe, die Mängel der 
letzteren im Einzelnen zu beleuchten, ſie bedürfen einer völligen 
Umgeſtaltung. Bei derſelben würde insbeſondere ins Auge zu 
faſſen ſein, Beſeitigung des patriarchaliſchen Elementes, Vereinfachung 
des auf ſonderbare Weiſe complicirten Verwaltungsorganismus, 
vor allen aber Herſtellung eines Zuſtandes, dergeſtalt, daß den ein⸗ 
zelnen Mitgliedern für den Fall ihrer Unterſtutzungsbedürftigkeit 
dasjenige, was der Verein ihnen verſpricht, wirklich gehalten werden 


kann. Dieſe Sicherheit beſteht gegenwärtig nicht.“ N 
Es iſt beſſer malt ie anz EN nepmen, ars eine e 
auf unſicherer Grundbaſis, ie möglicher Weiſe auf nichts reducirt 


werden kann. 

Die neuen Statuten müßten unter Zuziehung eines Rechtsgelehrten 
gefertigt werden. 5 f 9 

Arnsdorf, den 20. März 1870. 

Für den Kreis⸗Verein von Strehlen: 
; John, wirkl. Mitglied und Vorſitzender im Kreis⸗Vorſta c. 

Die Beurtheilung, ob der Antrag begründet, wird der Einſicht 4 

eehrten Herren Mitglieder und werthen Gönner des Vereins unterbreitet, 

enn — und warum die Motive des qu. Antcages nicht vorgetragen 
ne wird das reſp. dazumalige Directorium vielleicht ſich verneh⸗ 
men laſſen. 

Referent erſucht die ſehr verehrlichen Kreisvorſtände in der Provinz 
ſehr ergebenſt, den Antrag bei nächſter Kreisverſammlung zur allgemeinen 
Beurtheilung auf die Tagesordnung zu bringen und dadurch demſelben 
Eingang reſp. Aufnahme zu verſchaffen. 

Das derzeitige reſp. Direetorium wird um erneuerte Aufnahme des 
Antrages erſucht werden und es ſteht wohl zu erwarten, daß derſelbe nicht 
zurückgewieſen werden wird. 

Arnsdorf, im Februar 1871. John. 
CFF 


1 i Litern tan, 111 
— Lehrbuch der Agrieulturchemie in vierzig Vorleſungen, zum 
Gebrauche an Univerſitäten und höheren landw. Lehtanſtalten Kalle zum 
Selbſtſtudium, von Dr. Adolph Mayer, Privatoocent der Agricultur⸗ 
chemie an der Univerſität Heidelberg. Zweiter Theil. Die Theorie des 
Feldbaues. Heidellerg. Carl Winter's Univerſitäts⸗Buchhandlung. 1871. 
Wenn wir bei Beurtheilung des erſten Theils, welcher die Ernährung 
der grünen Gewächſe enthält, ſchon ein ſehr günſtiges Urtheil zu geben 
uns verpflichtet fühlten, ſo können wir dies bei Durchleſung des zweiten 
Theils nicht nur durchaus beſtätigen, ſondern ganz vorzugsweiſe das Stu⸗ 
dium dieſes Werkes allen auf Bildung Anſpruch machenden Landwirthen 
auf das Angelegentlichſte empfehlen, da der 9 * deſſelben: die Theorie 
des Feldbaues, dem Landwirth über die Vorgänge bei der Behandlung des 
Bodens oder Ackers ſo manchen Auſſchluß giebt, wobei derſelbe bisher bei 
der Bodenbeſtellung oft in Zweifel gerielh, ob dieſe oder jene Manipula⸗ 
tion ein nothwendiges Erſorderniß ſei oder ob man auf einfacherem Wege 
zum Ziele gelangen könne. Auch das Geſpenſt des Liebig ſchen „Raub⸗ 
baues“ Wie Verfaſſer zu bannen, ſo daß Are d Schrecken, nad: 
dem er dieſes Uebel in ein klares Licht zu ſtellen verſucht hat, in ein 
Nichts zurückfällt. Der gebildete prakliſche Landwirth hat ſich übrigens 
von dieſem Geſpenſte durchaus nicht ſchrecken laſſen, indem ihn ſeine Er⸗ 
fahrung zur Genüge gelehrt bat, daß ganz andere Urſachen ſchuld geweſen 
find, welche große Länderſtrecken, die ſcüher zu den fruchtbarſten gehörten, 
letzt das Gegentheil nachweiſen, als der von Liebig dafür angenommene 
ſogenannte Raubbau. A 
Wenn der Verfaffer mit den Worten des Engländers Way fein Werk 
ſchließt: „In dem Uebergangszuſtande von Dunkelheit und Licht, in wel⸗ 
chem wir uns befinden, ſollten wir uns davor hüten, unſere eben erſt er⸗ 
worbenen Kenntniſſe dazu zu euch um über die Praxis den Stab zu 
brechen, anſtatt daß wir die praktiſche Erfahrung als einen Zuwachs zu 
den von uns zu verwerthenden Thatſachen anfehen, aus welchen wir ges 
duldig und Schritt für Schritt ein wiſſenſchaftliches Syſtem aufbauen“ — 
fo können wir dies nur lobend anerkennen im Gegenſatze zu jo vielen 
Agriculturchemikern, denen eine ſolche Veſcheidenheit, den Praktilern gegen⸗ 


über, oftmals ſehr mangelt. F. 
PVVVPTVTVTTTT—TVTTVTTVTPTVTTTVTVTTVT—ꝓT—TTTW7TTWTTTTWꝓW＋————————— ae, 
Wochen ⸗Kalender. ö 


; Vieh⸗ und Pferdemärkte ' 
0 Schleſien: März 6.: Henna Namslau, Grottkau, Guttentag, 
Zauditz, Rothenburg D/. — 7.: Lorenzdorf. — 8.: Nimptſch, Ohlau, 
chweidnitz, Trackenberg, Lüben. — 9.: Glatz, Krappitz, Siegersdorf. 

„In Poſen: März 7.: Borek, Dubin, Kähme, 
Wiſſek. — 8.: Kosten, Gembie, Janowiec. — 


9.: Frauſtadt, Kurnit, 
Neutomysl, Pogorzelle, Punitz. * 2 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 9. 
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torchneſt, Rynarzewo, 


Sandwirthichaftliher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. proöfpaltige Petitzeile. 


N Proſpectus. 

Plaſtiſche Nachbildung eßbarer und giftiger Pilze. 

Die von dem verſtorbenen Profeſſor Büchner ins Leben gerufene 
Herausgabe von Pilz⸗Nachbildungen hat ſeiner Zeit einen ſo allge⸗ 
meinen Beifall gefunden, daß die Unterzeichneten ſich beſtimmen ließen, 
eine neue Ausgabe zu veranſtalten, um den vielfachen Anfragen und 
Wünſchen darnach entſprechen zu können. Um fo lieber geſchieht 
dies, als zu hoffen ſteht, daß dieſe Sammlung mehr als jedes an⸗ 
dere einſchlagende Werk die Kenntniß der Pilze erleichtere und dadurch 
deſto — Nutzen für Haus und Küche ſchaffe und vor Schaden 
bewahre. 


Der große Nahrungswerth, den die eßbaren Pilze darbieten, if 


bis dahin noch nicht genügend bekannt geweſen; die neueſten Unter⸗ 
ſuchungen des Herrn Dr. O. Siegel im Laboratorium des Herrn 
Prof. Wicke in Göttingen (Beitr. 3. Kenntniß eßbarer Pilze. In 
augural⸗Diſſertation) haben indeß nachgewieſen, wie hoch derſelbe 
anzuſchlagen ſei. Hiernach enthalten von den am häufigſten zum 
Genuſſe verwandten Pilzen, beiſpielsweiſe der Edel⸗ oder Steinpilz, 
das Geelchen, der Pfifferling oder Eierſchwamm und der gelbe Keu⸗ 
lenpilz oder Ziegenbart im Mittel einen Gehalt von 19 pCt. Pro⸗ 
teinſubſtanz (ſtickſtoffpaltige oder eiweißartige Stoffe), 2 pCt. Phos⸗ 
phorſäure, 3,3 pCt. Kali, 0,2 pC.. Magneſia ꝛc.; ferner die Morchel 
28,5 pCt. Proteinſtoffe, 2 pt. Phosphorſäure und 0,3 pCt. Mag⸗ 
nefia ꝛc.; die Trüffel endlich bei ihrem großen Waſſergehalte CopCt.) 
9,5 pCt. Proteinſtoffe, 0,87 pCt. Phoöphorfäure, 1,5 pCt. Kali und 
0,18 pCt. Magneſia. Außerdem finden ſich in den meiſten ziemlich 
beträchtliche Mengen Mannit und in allen durchſchnittlich 1,25 pCt. 
Fett ꝛc. ꝛc. 

Der bedeutende Gehalt an den erwähnten Körpern, namentlich 
den Proteinſtoffen, welche der Urquell aller ſiickſtofſhaltigen Beſtand⸗ 
tbeile des Thierköͤrpers find, macht es leicht erklärlich, wie hoch 
der Nährſtoff der Pilze zu ſchätzen und es wünſchenswerth ſei, daß 
dieſelben, zumal ſie ja ſo leicht zu beſchaffen ſind, mehr wie früher 
als Nahrungsmittel benutzt würden. 

Die Gefahr, ſtatt der genießbaren Pilze ſchaͤdliche zu bekommen, 
iſt nicht zu gering anzuſchlagen, da der Genuß von nur kleinen Men⸗ 
gen einiger giftiger, allerdings auch wieder leicht zu erkennender Pilze 
ſehr fatale Zuftände hervorzurufen im Stande iſt. 

Aus dem Geſagten erhellt, daß eine genauere und allgemeinere 
Kenntniß der Pilze unbedingt nothwendig iſt, und nochmals ſei es 
erwähnt, diefe Kenntniß in anſchaulichſter Weiſe zu vermitteln, das 
iſt der Zweck des Unternehmens. 

Die Unterzeichneten werden fortwährend bemüht fein, größte 
Naturtreue in den Pilz⸗Nachbildungen zu erzielen, ſowie fie auch 
beabſichtigen, das Werk ſobald als moglich noch weiter auszudehnen. 

Statt der früheren drei verſchiedenen Qualitäten werden von jetzt 
ab nur zwei erſcheinen; um die Anſchaffung zu erleichtern, haben die 
Unterzeichneten den Verlag ſelbſt übernommen und die Preiſe bedeu⸗ 
tend herabgeſetzt. 

1. Ausgabe (C. des alten Proſpeets) 16 Thlr. incl. Beſchrei⸗ 
bung (früberer Preis 20 ¼ Thlr.), 
Ausgabe (A. des alten Proſpeets) 14 Thlr. incl. Beſchrei⸗ 
bung (früherer Preis 17½ Thlr.), 
exel. Emballage. 


2. 


Die Unterzeichneten erlauben ſich, gleichzeitig darauf aufmerkſam 
zu machen, daß im Laufe des Sommers die Herausgabe eines „Her: 
bariums“ von ca. 60 Gräſern, ca. 40 Riedgräſern und Binſen und 
ca. 25 Farnen, Bärlappen und Schafthalmen ins Leben treten wird, 
daran ſich anſchließen ſollen Sammlungen von Flechten, Mooſen, 
Lebermooſen, Algen und niederen Pilzen, in Lieferungen von 25 
Species. i 

Alle Schulanſtalten, Naturforſcher und Naturfreunde 
werden zu Beſtellungen eingeladen. 

Hochachtungsvoll 
A. v. Löſecke, Apotheker. F. A. Böſemann, Seminarlehrer. 


Wir glauben mit Recht auf dieſen Proſpeetus im Intereſſe des 
Publikums aufmerkſam machen zu dürfen. D. R. 


Verſchiedenes Landwirthſchaftliches. 


Auch in Mecklenburg, wie in manchen andern deutſchen Lan⸗ 
dern des Nordens und Oſtens wird neuerdings die Frage de Zucker 
rübenbaues ventilirt und die Cultur dieſer Hackfrucht empfoblen. 
Es hängt vamit in kaufmänniſchen Kreiſen die Frage wegen Wieder: 
aufnahme der Anlage von Rübenzuckerfabriken und Raffinerien für 
indiſche Zucker zuſammen. Im Ganzen iſt der Zuckergehalt der 
Mecklenburger Zuckerrüben völlig ausreichend zu einem rentablen Zucker⸗ 
gewinn, 12 bis 13 pCt. 

Der Weizenexport zur See hat ſeit dem Kriege bier beinabe 
gänzlich aufgehört, alles Getreide wird nach dem Inlande transpor- 
ürt. Auch ein anderer Artikel if auffallend theuer geworden. Es 
find das Rinderfelle jeder Art, welche nahe um ein Drittel geſtiegen 
ſind und eifrig aufgetauft werden. 

Die Einführung der Drilleultur macht hier gute Fortſchritte. 
Auf ſehr großen Gütern reicht aber die gewöhnliche größte Maſchine 
diefer Art nicht aus, wenn man nicht mehrere derſelben anſchafft. 
In dieſer Beziehung if der Preis dieſer Geräthe noch ein großes 
Hinderniß. Vielfach Hält man deshalb an dem Handſäen und der 
Breitſcemaſchine hier noch aus genannten Gründen feſt, wenngleich 
das Drillen als nützlich und Saat ſparend anerkannt wird. 

Sehr erheblich ſchreitet die Cultur der Wieſen im Mecklen⸗ 
burgifchen vor und es werden Verbeſſerungen aller Art, wie Mer⸗ 
geln, Modern, Düngen, das Befahren mit Sand oder Compoſt oder 


Erde in ausgedehntem Maße betrieben. Bekanntlich gab ſeiner Zeit 
der Mecklenburgiſche Wirth mehr auf die Bearbeitung ſeiner Brachen, 
und die Wirthſchaften waren dieſer ſorgſamen Arbeit wegen be⸗ 
rühmt, jetzt tritt die erſtgenannte Cultur auffallend in den Vor⸗ 
dergrund. 8 

Der Großbetrleb für Hühnerzucht mit transportablen Ställen, 


Redigirt von O. Bollmann. 


um die Hühner ꝛc. nach der Ernte auf das Feld zu fahren und da⸗ 
ſelbſt zu ernäbren, hat hier einen intelligenten Züchter in dem Paſtor 
Herrn Hanze zu Parchim gefunden. Seine Zucht baſirt auf obiges 
Mittel und eine große Wurmanlage mit künſtlich angelegten Wurm⸗ 
beeten. (D. L. W.) 


Von der mittleren Moſel 8 
ſchreibt man der „Tr. Ztg.“ im Februar. Nach dem Abgange des 
Schnees zeigen die Winterſaaten einen ſo ungünſtigen Stand, wie 
man noch ſelten beobachtet hat. Weizen und Roggen find ganz fahl 
und haben ſehr gelitten. Raps und Wintergerſte ind total erfroren. 
Wie wir hören, it dies auch der Fall in dem Wittlicher Thale und 
in den angrenzenden Gemeinden. Ein großer Theil der Winterſaat 
muß umgepflügt und mit Sommerfrucht beſtellt werden, was eine 
neue Calamitaͤt für die Landwirthe if, da die Sommerſaatfrucht 
ſelten und theuer iſt, der Beſtellungskoſten nicht einmal zu erwähnen. 
Es ſcheint wirklich um viele Landwirthe geſchehen zu ſein, denn ſie 
erlitten in letzter Zeit ſehr große Verluſte, die noch nach Jahren nicht 
verſchmerzt ſein werden. i 


Verbeſſerter Viehtransport in Amerika. 


In Bezug auf den Viehtransport führen die Amerikaner eine 
Verbeſſerung ein, gegen welche ſich engliſche Eiſenbahngeſellſchaften, 
der entſpringenden Koflen wegen, bisher hartnäckig geweigert haben, 
obgleich der erſte Entwurf dazu von einem Engländer, Reid, ge⸗ 
macht wurde. Der Amerikaner Street hat nun das hier verwor⸗ 
fene Modell nachgeahmt, in Amerika prämiiren laſſen und einen Ab⸗ 
ſchluß mit der Newyork⸗ und Chicago⸗Eiſenbahngeſellſchaft gemacht. 
— Die Erfindung beſteht in Viehtransportwagen, welche voll⸗ 
kommen ſtallmäßig eingerichtet find, alſo Krippen und Waſſerbecken, 
ſowie einzelne Abtheilungen für beſondere Rinder enthalten. Zum 
Aufbewahren des Futters und Waſſers ſind Behälter auf dem Dache 
des Wagens angebracht, aus welchen das letztere durch eine Roͤhre 
in das Trinkbecken geleitet, das erſtere in die Krippe hinabgeworfen 
werden kann. Nicht nur wird dem Vieh die Reiſe dadurch ange⸗ 
nehmer und ungefährlicher, und dem Eigenthümer ſomit das Nifico 
vermindert, ſondern es wird auf langeren Reiſen weſentlich Zeit und 
Mühe geſpart, da das Vieh nicht zum Futtern und Tränken aus⸗ 
geladen zu werden braucht. (Annal.) 


Würfelſörmige ſtatt runder Käſe. 

Oer Erfinder der neuen Methode, Holdridge, rühmt dem Ver⸗ 
fahren mehrere Vortheile nach, von denen die leichtere Theilung und 
die Raumerſparniß beim Packen als die geringſten bingeſtellt werden. 
Vor Allem ſoll der Käfe beſſer trocknen und fo einen beſſeren Ge⸗ 
ſchmack bekommen und ſich beſſer halten. Zur Trocknung werden die 
Stücken beim Wenden nicht wie die runden gänzlich, ſondern nur 
auf die nächſte Würfelflaͤche umgedreht, fo daß alſo die ausfließende 
Flüſſigkeit, welche beim erſten Stehen ſich von oben nach unten ſenkte, 
nicht wieder an ihre alte Stelle zurückfließt, ſondern in Folge der 
halben Umdrehung ſchneller die Außenfläche erreicht und verdunſtet. 

(Annalen.) 


Der Pferdediebſtahl 


ſcheint in Rußland ein ausgebreitetes Gewerbe zu bilden. Im In⸗ 
nern Rußlands, berichtet die „Dresdener Gew.⸗Ver.⸗Ztg.“, beſchäf⸗ 
tigen ſich namentlich Zigeuner damit; in Orenburg und den angren⸗ 
zenden Departements wird es auch von den dortigen Nichtruſſen 
fleißig betrieben, obgleich es ihnen (ſeit dem 29. Mai v. J.) die 
Verbannung in die entfernteſten Gegenden Oſtſibiriens einbringt. — 
In 28 Departements des europäiſchen Rußlands — aus den übri⸗ 
gen fehlen die Nachweiſe — kamen in den Jahren 1864 —1866 
17,797 Pferdediebſtähle vor, wodurch 26,159 Pferde ihren recht⸗ 
mäßigen Beſitzern verloren gingen. In derſelben Zeit wurden 7366 
Diebe ermittelt und 7340 geſtohlene Pferde wiedererlangt. 
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Vertinsweſen. 


Üſchaft für vaterländiſche Eultu 
e e. 


Sitzung am 25. Januar 1871. 20 Allgemeinen Bet die Ernte der 
meiften Gartenjämereien im vorigen Jahre als ungünftig ſich erwieſen, 
deren Preiſe daben deshalb eine nicht unerhebliche teigerung erfahren; 
auf Auteag des Secretairs wurde daber eine Erhöhung dis 25 pCt. der 
früher bewilligten Summe zur Anſchaffung von in dieſem Frühjahr an die 
reſp. Mitglieder De zu ne Sämereien empfehlenswerther 
Gemüſe und Florblumen beiclob- i 
Der Gärtner der Section, Bettinger, hielt Vortrag: „Ueber das Zu⸗ 
rädihneiven der Wurzeln beim Bflanen der Obſtbaͤume und das Pflanzen 
der Obſt⸗Wildlinge in den Obſtbaumſchulen.“ i 
Der ſtädtiſche Garten⸗Inſpector Loeſener legte auz dem Gewächshauſe 
der ſtädliſchen Promenaden den Fruchtſtand der Aroidee: Philodendron 
pertusum Schott mit reifen Früchten dor. Der Secretair, welcher aus 
eigener Anzucht dieſe Früchte und ihre Eigenſchaften kennt, warnte jedoch 
vor deren a0 weil fie in ihrem Innern fehr feine, ſteife, mit Wider⸗ 
alen verſedene Haare bergen, welche ein heftiges Brennen veranlaſſen; mit 
ein mazerirt geben fie jedoch das 
angenehmen ananasartigem Ge mad. . a 
ide Ya wurden 1) Ein Aufſaß des Directors des Koͤnigl. Pomo⸗ 


redienz zu einer kalten Bowle von 


logiſchen Inftituts Stoll zu Pros kau, unter dem Titel: „Obſtbauliches“, 
nebſt einem Verzeichniß folder Obſtſorten, deren Anpflanzung, Degen Trag⸗ 
ent und Haltbarkeit, für Oberſc. . beſonders bewährt fein ſoll. — 
Von Kunſtgärtner Grunert in Groß: Paniow: „Zur Cultur von 
Tetragonia expansa L. (Neuſeeländiſcher Spinat)“, vorzüͤgliches, bei größter 
Hitze fortwachſendes, ſehr ertragreiches Sommergemüſe. — 3) Von Kunſt⸗ 
ärtner Kaßke in Goellſchau: „Einiges aus der Baumſchule und dem 
bitgarten.“ — 4) Verſchiedene kleinere gärtneriſche Notizen des Gutsbeſitzer, 
Sr 8 des Gartenbau⸗Vereins zu Königsberg in Pr., Buſolt auf 
elhufen. 

In der Sitzung am 15. n 1871 eeſtattete der Secretair kurzen 
vorläufigen Bericht über die Erträgniſſe aus dem Pomologiſchen und führ 
Obſtbaumſchul⸗ und Verfuhhgarten der Section im Jahre 1870, die daſelbſt 
am Anfange dieſes Jabres vorhandenen Beſtande von Obſtbaumen ꝛc, und 
über die derzeitigen, ſich gegen das Vorjahr etwas günftiger geſtalteten 
Cafjen:Berhältnifie der Section. 2 

Zum Vortrag gelangte ein Bericht des N e Sonntag in 

obten über zwei neue, reſp. noch wenig bekannte, werthvolle Sorten 
epfel und eine Birnſorte. — Brieflich beklagte der Lehrer und Organist 
Brayulla in Biſchdorf feine Außerit geringe vorjährige Ernte von Bars 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


1871. 


tenſämereien und ſchiebt die Schuld dieran auf ſebr ſtarke Düngung mit 
Knochenmehl, nach welcher feine Blumen- und Gemüjepflanzen bis in den 
Spätherbit zwar in ſtetem Wachsthum verblieben, aber nur ſelten Samen 
anſetzten und auch dieſer ſeine Vollkommenheit nicht erreichte. — Kunſt⸗ 
. Hoffmann, früher in Hochkirch, . 3. beim Heere in Frankreich, 
Hildert die um Laguy mit vorzüglicher Sorgfalt an Spalieren gepflegte 
Dbits und Weincultur und das vortreffliche Gedeihen im freien Lande, ohne 
Schutz, vieler Pflanzen, welche bei uns in Glashäuſern oder im Lande nur 
unter guter Bedeckung zu überwintern ſind. — Kunſtgärtner Kuſchel in 
Stolz bedauert, die verſprochene Einſendung eines Fruchtzweiges von 
Ficus australis nicht machen zu können, weil eine nothwendige Dislocation 
der Pflanze, bei welcher einige Hauptwurzeln verletzt wurden, das Abwerfen 
der in ihrer Ausbildung begriffenen Früchte zur Folge hatte. Zugleid hatte 
derſelbe ein Blatt feines Sämlings von Gynerium argentum fol. var, eins 
Karp deſſen eine lebhaft grüne Längenſeite zu der andern, rahmweißen, 
ſcharf abgegrenzt iſt, wodurch die Pflanze allerdings ein reizendes decoratives 
Anſehen gewinnt. 

egen Berathung innerer Angelegenheiten der Section mußte der Vor⸗ 
trag noch anderer Vorlagen für die nachſte Sitzung vorbebalten bleiben. 


Der Jahresbericht wird die in dieſen beiden Sitzungen gehaltenen Vorträge 
und kleineren Mittheilungen ausführlich zur näheren rw an 
H. er. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 1. Marz. [Producten⸗ Wochenbericht] Die Witte 
rung war in 5 Woche zeitgemäß milde, wir hatten in einzelnen Nächten 
zwar noch ſchwachen Frost, am Tage ſtieg jedoch der Thermometer ſelbſt auf 
10° Wärme, die weſtliche Windrichtung blieb vorherrſchend. 

In Folge der höberen Temperatur begann der Schnee zu ſchmelzen und 
das mae in den Flüſſen zu ſteigen, jo daß deren Eisdecke zum Be 
und in Bewegung kam, leider haben wir in unſerer Provinz in Folge det 
Rapiditat des Wachswaſſers vielſeitige Unglücksfälle zu beklagen. f 

m Verladungs verkehr zeigte ſich, wie ſelbſtverſtändlich, mehr Regſamkeit, 
bezahlt wurde Fracht für 2125 Pfund Getreide nach Stettin 34—3% Thlr., 
5 Beet 3% Thlr., nach Hamburg 5 Thlr., für Mehl nach Berlin 4 Sgr. 
pr. 


Die Eröffnung der Saiftiehrt bat im Getreidehandel des hieſigen 
Platzes kaum vermehrte Regſamkeit herbeiführen können, da die Zufuhren 
zumeiſt ſich ſehr „ und war dies die Veranlaſſung der geſtei⸗ 
gerten Feſtigkeit unſeres Marktes. 

Weizen wurde zu feſten Preiſen gut beachtet, der Umſaß blieb, der Zur 
fuhr entsprechend, beſchränkt. Am deutigen Mark 

. Scheffel weißer 79—87 93 „ pr. 200 

7%, Thlr., gelber 77—88—92 Sgr., Br 200 Pfd. 6¼ —6K— 
einſter über Notiz bez., pr. Pfund pr. Februar 72 Thlr. 
oggen wurde am Landmarkte gut beachtet und gewann an feſter 
Am — — Markte ri 7557 200 Unſaz pr. Scheffel 58—62.— 


ablt. 


1 Thlr. böbere 


reg ae bewilligt, 
bewahrten gleichfalls fette Haltung, ft 


Y Thlr. bez., Juni⸗Juli 5444 Thlr. bez. — Gerſte wurde im Allgemeinen weni 
Kan 550 5 — ſich teen hiner behauptet. Wir notiren pr. 2 
c. 


weiße 5 bis 5% Thlr., pr. Pfund pr. Februar 46 

bewahrte andauernd feſte Haltung; zu notiren iſt per Scheffel 

2 280 Pfund 1 Able pr. 2000 Pfd. pr. Februar 46 Thlr. Gld. 
ülſenfrüchte wurden ſchwach gefragt. Kocherbſen waren mehr offeri 

pr. S bis 74 u be. 200 fund se] = Guttererbien 

pr. Scheffel 64 bis 68 Sgr., pr. 561150 — Thlr. Widen 1. Rast 


‚vernachläiigt, gelbe vr. Gürtel 0 bis 
200 1 3% Wie ART 5 ge ee 
br. 200° Pfand 447 Thlr. Lrukuruz Glatz) begehrt, Angebot fehlt, 


pr. 100 Pfd. 75 Sgr., pr. 200 Pfund 5 Thlr. 
56—60 Sgr., pr. 200 Pfund 444%, The. a 

Weißer Kleeſamen zeigte ſich ohne weſentliche Veränderung jedoch in 
feſter Haltung. Das Angebot war auch in dieſer Woche nur klein, die Kaufluſt 
jedoch nur beſchränkt, und es bleibt abzuwarten, ob dieſe ſich nun beſſern 
wird, nachdem die Schifffahrt in Hamburg als eröffnet gemeldet und alſo 
die Möglichkeit geboten, von da nach England zu verladen. Zu notixen iſt 
gering bis mittel 16 bis 20 Thlr., feinmittel, fein und hochfein 20% bis 
24 Thlr., ertrafein darüber. Rother Kleeſamen blieb zu letzten Preiſen 
prompt zu laſſen, feine ſchleſiſche Saaten bedangen ſogar 7 Thlr. mehr als 
früher, und am meiſten begehrt waren hochfeine Qualitäten, wovon, bei der 
überhaupt kleinen Zufuhr, nur unbedeutend offerirt wird. Zu notiren iſt 
pr. Ctr. 15—19% Thlr., hochfein darüber. 

Schwediſcher Kleeſamen unverändert bei unbedeutendem Angebot und 
Umſatz iſt 30 bis 41 Thlr. zu notiren. 

Thymotheegrasſamen etwas weniger begehrt, 8—10 Thlr. pr. Ctr. zu Meh 
notiren. 

Oelſaaten haben letzte Preiſe bei rubigem Geſchäftsverkehr ungefähr 
behauptet; wir notiren heute bei ruhiger Stimmung pr. 150 Pfd. Winterraps 
252—262—272 Sgr., Winterrübfen 250—262 Sgr. Sommerrübſen 206— 
236 Sgr., Leindotter 176 bis 196 Sgr., per 2000 Pfund pr. Februar 
125 Thlr. Br. 

Napskuchen wenig Geſchäft zu Preiſen 65—67. Sgr. pr. Ctr. — Fanf⸗ 


à 1200 Pfund. 


ſamen zeigte ſich zumeiſt vernachläſſigt, wir notiren pr. 60 Pfund Brutto | Dei dem gegenwärtigen Beſtande zweier Viehmärkte, dem alten Klägers und 


rutto 5%—6% bis 6% 
find 84—86 Sgr. pr. Centner zu notiren. 
Rübol war an einzelnen 
demzufolge Preiſe um %—% 


13% Thlr. bez., 
Septbr⸗Oct. 13 Thlr. bez. u. B 
Spiritus hat bei ruhig 


ſo blieb der Abzug gerin 

Steigen. Zuletzt galt bei ſeſter Stimmung pr. 100 
Thlr. Gld., pr. dieſen Monat 15 ½ Thlr. bez., 0 
Pr. 15% Thlr., pr. 100 Liter März 15% Thlr. Br., April⸗Mai] Nachfrage nicht deckte. 

17%, . Br., Mai⸗Juni 17%. Thlr. Gld., Juni⸗Juli 18 Thlr. Br. 
befeſtigte ſich bei vorherrſchend guter Frage. Wir notiren pr. 
Centner unverſteuert Weizen: fein 5½— 5% Thlr., Roggen⸗ fein 44—4 % 
Thlr., Hausbacken 3% —4 Thlr., in Partien billiger, Roggen⸗Futtermehl 
47 —50 Sgr., Weizenſchale 38--40 Sgr. pr. Ct 
Hen 36 40 Sgr. pr. Centner. — 


loco 15% Thlr. 


* 


Roher Hirſe pr. Scheffel] 55 bis 60 Sgr. — Schlaglein blieb gut beachtet, wir notiren pr. 150 Pfd.] dem neuen Dr. Strousbergſchen Viehhof, 
8 B 2 Ale. feinſter über Notiz bezahlt. — Leinkuchen N auf den letztern an Schlach 


Thlr., zuletzt waren nahe 


pril⸗Mai 13% —% 


Br., 14% 


r., März April 


2 
em Geſchäftsverkehr ungefähr letzte Preiſe bes 
hauptet, da in den Verkehrsverhältniſſen noch keine Beſſerun 

und find die hieſigen Vorräthe andauernd im Käufer und war beſonders ſchwere Waare gefragt. 40— 
Quart à 80% Tralles gewicht Primawaare erreichte den 7 Thl. 


g eingetreten iſt, 


r. 
Stroh 9½ —9 , Thlr. pr. Schock 


vieh aufgetrieben: f 
85 Stück Hornvieh, welche ſämmtlich geräumt wurden, da die Ankäufe 


örſentagen mehr beachtet und ſteigerten ſich[ mehr für den Export, weniger für den Stadt⸗ und Umgegend⸗Bedarf ges 
H Termine matter.] ſchloſſen wurden; 1. Oli wurde mit 17—18 Thlr., 2. mit 13—14 Toe 

Gekündigt 300 Etr.; pr. 100 Pfd. loco 14 Thlr. Br., pr. dieſen Monat 13%, und 3. mit 9—10 Thlr. pro 100 Pfund Fleiſchgewicht bezahlt. 
Thlr. bez., Reg.⸗Pr. 13% Thlr. Februar⸗März 13% Thlr. 0 0 
Thlr. bez., Mai⸗Juni 14%, Thlr. Br., unverkauft blieben; der Handel verlief nur langſam, doch behaupteten 


1743 Stück Schweine, wovon trotz der geringen Zufuhr einige 4 7 
die letzten Notirungen pro 100 Pfund Fleiſchgewicht 16—17 Thlr. für 


Kernwaare. a h 1. l 
609 Stück Schafpieh fanden auch ſämmtlich, bei der geringen Antrifft, 
Pfund Fleiſch⸗ 

Preis von 6% — r. ö 


256 Stück Kälber wurden zu guten Preiſen verlauft, da die Zufuhr die 


(Eingeſandt.) Die wirklich Aenne Cigarren von Och. 
Neupert in Berlin verdienen alle Anerkennung und kann ich dieſelben 
Jedem, der eine wirklich reelle Cigarre rauchen will, beſtens empfehlen. 

[76] Rittergutsbeſitzer Neuhauss auf S 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 


Berlin, 27. Febr. [Vieh.] (Orig.⸗Ber. der Bank- u. Handelszeitung.) | Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Nittergüter Auskunft zu ertheilen. 


Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 
Mittheilungen 
des k. k. Ackerbau -Aliniſteriums. 


1871, Heft 1. 
Inhalt: Programm. — Land: und Forſtwirthſchaft: Die öſterreichiſche Waſſer⸗ 
„rechts⸗Geſetzgebung und die Thaya⸗Regulirung. — Geſetzgebung über Dün⸗ 
gercontrole. — Bis zu welcher Grenze muß das Ackerbau⸗Miniſterium die Verfügung über 


die Subventionen ſich vorbehalten? — Bericht über die Verwendung der miniſteriellen 
Unterſtützungen für Meliorationen im Jahre 1869. — Erſter Jahresbericht der k. k. land⸗ 


wirthſchaftlichen Verſuchsſtation in Wien. — Verhandlungen der landwirihſchaftlichen Ge: 
ſellſchaften und Vereine. — Kurze Mittheilungen. — Bergweſen: Die volkswirthſchaft⸗ 
liche Bedeutung der Eiſenerzeugung mit foſſiler Kohle. — Pferdezucht: Nachweiſung über 
den Bedarf an Erſatzhengſten für 1871. — Die Thätigkeit der Landescemmiſſionen in 
Pferdezucht⸗Angelegenheiten im Jahre 1870. — Ueber „Chief Baron Nicholſon“. — Ver⸗ 
f ſchiedene Mittheilungen. 

Das zweite, unter der Preſſe befindliche Heft wird die amtliche 
Erntestatistik der eisleithanischen Reichshälfte für das Jahr 
3870 enthalten und 5 bis 6 Bogen umfaſſen. 8 

Die „Mittheilungen“ erſcheinen — an Stelle des mit December 1870 einge⸗ 
gangenen „Wochenblattes des k. k. Ackerbau⸗Miniſteriums“ — monatlich min⸗ 
deſtens einmal und koſten per Jahr loco Wien 3 Fl., mit freier Post- 
versendung 3 Fl. 50 Kr. — Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 

Wien Februar 1871. 183] 


Faesy & Frick, Buchhandlung für Land- und Forſtwirthſchaſt. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Gorup-Besanez, Dr. E. v., Anleitung zur qualitativen und quan- 
titativen zoochemischen Analyse. Für Medieiner, Pharmaceuten, 
Landwirthe und Chemiker, zum Gebrauche im Laboratorium und zum 
Selbstunterrichte bearbeitet. Dritte vollständig umgearbeitete und ver- 
besserte Auflage, Mit in den Text eingedruckten Holzstichen und zwei 
farbigen Spectraltafeln. gr. 3. Fein Velinpapier. geh. Erste Abtheilung. 
Preis 1 Thlr. 20 Sgr. [81] 


Die Königl. Preuß. pat. Kali⸗Fabrik 
von Dr. A. Frank in Staßfurt 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Kopfdüngung und zur Wieſendüngung, nament⸗ 
ich für Bruch⸗ und Moorboden und für ſaure und vermooſte Wieſen und Weiden, 


ihre Kali⸗Düngmittel und Magueſia⸗Präparate 
unter Garantie des Gehalts und unter Controle der Landw. Verſuchsſtationen. 
Kalidüngung beſeitigt bei Wieſen und Weiden die Mooſe ſicher und liefert mehr und 
deſſeren Heuertrag. Da nur 1—2 Ctr. für einen Morgen Wieſe erforderlich find, fo iſt 
dieſe Düngung ebenſo billig als lohnend. Frühzeitige Anwendung erforderlich. 
Ferner liefern wir Viehſalze und Leckſteine billigſt, ſowie 


® a * 2 9 
fein gemahlenen Phosphorit 
mit einem garantirten Gehalt von 48-50 pCt. phosphorſauren Kalk = 22—23 pCt. 
Phosphorſäure, den Centner a 25 Sgr. ab Staßfurt, oder 21%, Sgr. ab unſern Mühlen 
in Harburg. 65 
Proſpecte, Preiscourante und Frachtangaben gratis und franco. 


Wir empfehle hiermit zur Früpdiabrebeſtellung billigſt: ah 63] 
Superphosphale I. Aualität, 
Wieſendünger und Knochenmehl 
ab Freiberg, 

Kali- und Magnesiasalze 


ab Staßfurt 
unter Garantie des Gehalts 


und bitten, vorkommende Aufträge an unſern Vertreter in Schleſien und Pofen, 
Herrn Felix Lober, Breslau, Kloſterſtraße 83, zu adreſſiren. 


Galle q Comp. 
Muldenhütien bei Freiberg 


8 aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ſches Kaliſalz ze. it vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [9] 


3 1 a 200 Thlr, Drills jeder Conſtruction, Dampf⸗Dreſch⸗Apparate 
Mähmaſchinen mit eiſernem Geſtelle ſtets 5 beziehen a g [8] 


C. v. Schmidt’s Iandwirthschaftliches Institut, Gr.-Glogau. 


— 


Ein ſehr tüchtiger und zuverläßiger & 


Wi 8 8 Rohe 
r ſchweſelſaure Mancſa, 


welcher durch die Mobilmachung um ſeine 6 6 g 
Stellung gekommen, in Kurzem aber vom als vortreffliche Dungung, haben billigſt bei 
ſucceſſiver Lieferung abzulaſſen 80) 


Be e e d I 
a nitelung. ere Auskunft erthei e; . 

teitwiligft 95 . 6 58 10 25 Annonen⸗ C. R. Kissner 4 C0., 
Bureau, Carlsſtraße 28, in Breslau. Breslau, Catharinenſtraße 7. 


Das 
Dominium Krippitz 
bei Strehlen verkauft frei Bahnhof Breslau: 


1) Engliſchen Sommer: 
Wechſel⸗Weizen, 


der mehrjährig hier cultivirt, durchſchnittlich 
11 Scheffel pro Morgen Ertrag brachte, zu 
5 Sgr. pro Scheffel über höchſte Bres⸗ 
lauer Marktnotiz von Gelbweizen, den 
Sack zu 170 Pfund. 


2) Langranligen, ſeidefreien 
Rothklee, 


Prima⸗Qualität, unter Garantie der Keim⸗ 
fähigkeit, 1 Thlr. über höchſte Bres⸗ 
lauer Notiz am Lieferungstage. 
Proben frei zugeſandt, Emballage — Selbſt⸗ 
koſten — gegen Nachnahme. 77 


Di.onnerſiag, 
den 30. März 1871, 


Mittags 12 uhr, 1 
verkauft das unterzeichnete Dominium in 
öffentlicher Auction 


ss Staa Rambonilletböcke, 
15 Stück Bullen A 
5 Stud tragende Färſen! Balten 


Halbblut, 
theils Holländer Voll⸗ und Halbblut, 


8 Std ber der Jorkſhire⸗Race. 


Die Thiere werden für jedes, den Minimal⸗ 
Preis überſteigende Gebot abgegeben. 
Programme werden auf Wunſch überſandt. 
Am Auctionstage und für angemeldeten 
Beſuch ſtehen in Vialosliwe bei Ankunft des 
Zuges von Kreuz um 7 Uhr Morgens und 
von Bromberg um 10½ Uhr Morgens Wagen 
zur Abholung bereit. 66 
Nächſte Poſtſtation Wiſſek, Y, Meile. 
Nächſte Eiſenbahnſtation Bialosliwe, 9 * 
(a 11 


Meile. 
Dom. Czayeze, ven 10. gebr. ıarı. 


Ritthausen. 


Auf der Herrſchaft Heinrichau, Verwal⸗ 
tung Schimmelei, ſtehen 


Original⸗Holländer⸗Bullen 


jeden Alters wiederum zum Verkauf. 
Käufer wollen ſich beim Localbeamten in 
Schimmelei melden. [74] 


100 Zuchtmütter, 


ſehr reichwollig, hochedel und jung, ſtehen 
unter Garantie der Geſundheit zum Verkauf 
auf Dominium Weidenbach bei Bahnhof 
Bernſtadt. [85] 


Eine Breitſäemaſchine, 
noch vollſtändig gut erhalten, wird zu = en 


geſucht. . 2 
Auskunft ertheilt auf fr. Briefe sub Nr. 1 
die Exped. dieſer Zeitung. 


Eine Düngerſtreu⸗Maſchine 
von Garrett, faſt neu, ſehr brauchbar, iſt 
entbehrlich geworden und ſteht zum Verkauf 
auf Dom. Nieder⸗Kaiſerswaldan, Poſt⸗ 
ſtation. ö 1681 


5 Getreideſäcke, j 


Mehl ſäcke, 
Klee f ade 


zu Engros⸗Preiſen. 


M. Raschkow, 


[51] Schmiedebrücke 10. 


Treibgurte, 


vorzügliches haltbares Fabrikat, zu biliggen 
Fabrilpreiſen empfiehlt 2 
Oscar Hrobitzsch, Leipzig. 


Wachholderbeeren 


hat à Centner 2 Thlr. gegen eee 


Üpothefer C. Goede 


O/ Schl. 


in Guttentag 
J 


Auction 


von Rambonillet⸗ 


Böcken und Hornvieh. 
Am Sonnabend den 25. März e., 


dem Tage des Primkenauer Viebmarktes, wird auf dem Schloßvorwerk hierſelbſt, Vor ⸗ 
mittags um 11 Uhr, die diesjährige Auction von Nambonillet⸗Böcken und von einer 
Anzahl Fettvieh und 2 Ayrſhire⸗Bullen abgehalten. : 82 

Die hieſige Stammfchäferei iſt durch direcken Ankauf von Zuchitbieren, in der Taiferlich 
franzöſiſchen Stammſchäferei auf der Domaine Rambouillet gegründet. Die zum Verkaufe 
kommenden Vollblutböcke find daher echte, reinblütige Rambouillets, und nicht die gewöhn⸗ 
lichen franzöſiſchen Merinos, welche jetzt häufig fälſchlich mit der Benennung Rambouillets 
belegt werden. Primtenau liegt 1½ Meile von dem Bahnhofe Waltersdorf an der 
Niederſchleſiſchen Zweigbahn. i 

Primkenau, den 23. Februar 1871. 


Die Herzogl. Schleswig⸗Holſteinſche General. Direction. 
Gützloe. 


II. Maſtvieh⸗Ausſtellung in Breslau 


am 9. und 10. Mai 1871 


in den Markthallen der Actien⸗Geſellſchaft 


Vreslauer Schlachtvieh⸗ Markt, 


veranſtaltet vom Breslauer landwirthſchaftlichen Verein. 
Die Concurrenz werden nur Thiere zugelaſſen, die in Schlefien gemaſtet find. 
ie allgemeinen Beſtimmungen, ſo wie Anmeldeformulare können bei Herrn Director 
Prieſemuth (Bahnhofsſtraße 6 a. hier) in Empfang genommen werden. 
Breslau, im Januar 1871. 


Die Ausſtellungs⸗Commiſſion. 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, 


Rühl & Brosowsky, 
Frankfurt a. O. — Bahnhof — 


empfiehlt ſich zur Anlage von (a 2) 


Stärke- u. Zuckerfabriken, Brennereien, Brauereien, 
Ziegeleien, Dampfmahlmühlen und Schneidemühlen. 


Anſchläge und Zeichnungen gratis und franco. [55] 


[84] 


Ein Lager landwirthſchaftlicher Maſchinen, beſtehend aus einer 
größeren Anzahl Max Cormick'ſcher Mähmaſchinen mit Selbſtableger, Wood ſche 
Getreide⸗Mähmaſchinen mit Handablegung, eine Hor.iöby’ihe Getreide⸗Maͤh⸗ 
maſchine mit Ablegung, Haferqueiſchen, Schroot⸗ und Siedemaſchinen, Oelkuchen⸗ 
brecher, eine 12“ breite Breitſäe⸗Maſchine und 12 Drillmaſchinen, 18reihig, 
6 Fuß, gelangt gegenwärtig zu möglichſt berabgefegten Preiſen zum 
Ausverkauf und ertheilt nähere Auskunft hierüber der gerichtliche 
Maſſen⸗Verwalter 88 

Kaufmann Benno Milch, Ohlauerſtraße Nr. 19, 


Agentur für Dampf-Pflüge. 


Stettin, Oberwiek 4. Paul Dietrich. 


Felix Lober, Breslau, 
Kloſterſtraße Nr. 83, 


empfieblt zur Frühiabrsbeſtellung unter Garantie des Gehalts zu . en billigſt: 
Spodium-, Knochenasehe-, Estremadura-, aker-Guano- 
Ammonlak-Superphosphate, Wiesendünger und Mnochenmehi 
aus der Fabrik der Herren Galle & Co. in Muldenhütte bei Freiberg in Sachſen. 
Kali und Maxnesinsalze ab Staßfurt. [78] 


Ich hatte Gelegenheit, in einer Cigarren-Auction in Hamburg einen Poſten 


echt importirter Havanna ⸗Cigarren, 


die zwar etwas Havarie gelitten, von Qualität jedoch ganz vorzüglich find, äußerſt preis, 
werth zu erſtehen und verkaufe dieſelben zu dem billigen Preiſe von 


16 Thlr. per mille, 4 Thlr. pro ⸗Kiſte Originalpackung. 
Mit Muſter und Preisliſten meiner übrigen Marken echt importirter Havanna⸗Cigarren, 


ſowie meiner als vorzüglich bekannten Fabrikate eigener Fabrik ſtehe gern zu Dienſten. 
158) Heh. Neupert, Berlin, Leipzigerſtraße 31. 


Dominium Reindoerfel bei Münſterberg ere 
Gelben Pohl ſchen Nieſen⸗Nunkel⸗Samen, 


1870er Ernte, unter Garantie à 16 Thlr. pro Centner, 5 Sgr. pro Pfund, incl. Emballage. 


Möhrenſamen iſt vergriffen. 
Schmiedeeiſerne Glashäuſer und Fenſter, 


A 5 Sen Glas e complett, nam den dich ee. auch Ver⸗ 
aſungen mit bläulichem Glaſe, für Glashäuſer höchſt pr 0 
8 173) e DR N. G. Schott, Matthiasſtraße 26 4d. 


. ——ů— — 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. \ 
Druck von Grab, Wasth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, N 


— 


hatten ſic die Zutiften geheilt 


N 


